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Seönerfende Herr! 


— 


do wenig ihre Beſcheidenheit, wel⸗ 
uf che allemahl die unzertrennliche 
Begleiterinn eines wahren innern Werths 





iſt, es verſtatten wuͤrde, Ihre Verdien⸗ 


ſte um die Ausbreitung der Naturwiſſen⸗ 


ſchaſt überhaupt, beſonders um die Arz⸗ 
neygelahrtheit, Mineralogie und metallur⸗ 
giſche Chemie in einer Zuſchrift an Sie zu 
ſchildern; eben ſo wenig angemeſſen moͤg · 


te hier eine Aufzaͤhlung derſelben ſchei⸗ 


nen, da jeder Scheidekuͤnſtler, der ver 
diente Männer kennt, Sie fehr hoch 
ſchaͤtzt, und Ihnen vielfaͤltigen Unterricht 
durch Ihre ſo lehrreichen Schriften ver⸗ 
dankt, 

Erlauben Sie auch mir, Ihnen 
dieſe vorzuͤglich große dankbare Hochach⸗ 
tung oͤffentlich zu bezeugen. Belohnung 


fuͤr Ihr aͤmſiges fruchthares Beſtreben, 


die 


die Grenzen der Natur zu erweitern, und 
mehr Licht über fie zu verbreiten, kann 
Ihnen allein das Zeugniß Shrer edien 
Abfichten geben: für Shre fo glückliche, 
thätige Anwendung Ihrer ausgebreite- 
ten Kenntnifle zum allgemeinen Beten 
aber, kann Sie nur der Benfall eines fo 
großen Königs, als der Ihrige belohnen. 

Haben Sie die Gewogenheit, ſich 
überzeugt zu halten, daß ich mit der 
vollkommenſten Hochachtung unausgeſetzt 
— | 
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Helmſtaͤdt, ben agten des 
Hornungs 1780. 
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dieſes ‚Gemten. Journals würde @ / 
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vorzuſetzen. Ihre Einrichtung iſt diefeie, wii 
in den beyden vorhergehenden Baͤnden; nu 


habe ic) unter, den Anzeigen ber. Schriften 
2 mehrere atademiſche Str eit ſchriften aufgefl Je 


uf h 
& 


Sa glaube, deß es bey diefen nöthiger it. al) 


we > h — 


bey groͤßern Werken; dem jene kommen fei 
ten in den Öffentlichen Buchhandel werden 
daher, uͤberhaupt beſonders bloßen Scheide 
fünftlern, nicht fo allgemein befannt, uni 
laſſen fich auch fo Teicht nicht anfchaffen; über 
dem find fie auch dfters ihrer, geruigen Bogen 
zahl wegen, dem — eher ausgeſetzt 
daß ſie uͤberſehen und nach und nach berlohre 
—— unterdeſſen * „doc 8. | ganch 
ieſer kleinen akadem ſhen Sdrifter ſeh 
ausführliche und gundiche Untefichunge 


über d ‚den alien Gec genftänbe y . die aud 


REN i EEE 7: ra “ a 





wo MR 


& } Pain er / 
& — 
h | 


einen ee 


m die Beneigthet as," die Mitthelung | 
| ber, vbey ihnen aiſch heinenden, in die Chemie” 


einſchlagenden, atotemiſchen Schriften an 





— — FR. —*— —— > — 
* Wr = % 
2 — 


Biol re? 2 Re — — 
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den Haben, "rechne ich ſicherlich und hoffe ⸗ 
immer mehr ind mehr die Zehl ſolcher Freun⸗ 
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ie u An Eee. 
Verſuche uͤber einige Körper des Pflangen · 
reichs, das in einer beſtimmten Menge: 
in ihnen enthaltene defklfitte Del zu Des 
| ſtimmen. * 
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Vorbericht. 





Josleich dergleichen Verſuche ſchon oft ange⸗ 
DI file finds fo glaube ich dennoch nice, 
dasß meine Arbeit ganz überflüffig fen,meil 
ich nicht allein Gelegenheit gehabt babe, die wefents 
lichen Dele aus vielen Pflanzenfubftangen in Menge 
‚su deſtilliren, fondern auch diefe Verfuche ‚ww 
diel mie glich war, mit der eſten 
Genauigkeit angeſtellt find. Sch Habe Ann 
weſentliche Dele m. y und bin Daher im 


Stande, 
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6 1. Verſuche aber eine Körper des Pflanzenreichs. 


Stande, mit — Gewisheit zu fagen,. ‚wie viel 
ein Körper in fich enthalte, und woven die verfchies 
dene Menge ihren Urfprung genommen, | 2 


ch werde die Verſuche zuerſt anzeigen, ben 
denen ic) eine genaue Pfundezahl angeben kann: 
bey andern vegetabiliſchen Subjeften war diefes 
nicht Be weil, wenn ich auch die Pfunde 
angegeben hätte ,. ich doch nicht ſagen konnte, wie 
ſtark fie ausgetrocknet waren, ſondern nur im All⸗ 
gemeinen, daß ich ſie halb trocknen muſt E weil 
fonft oft ‚ au) von einer großen Menge Kräuter, 
ſehr wenig ätherifches Del zu erhalten ift. Es geht 
nemlich beym Deſtilliren der mehreſten friſchen 
Pflanzen eine Menge Schleim mit über ven Heim, 
worinn Das mwefentliche Del fich verwickelt und, fi) 
mer Daraus: scheiden laͤßt; nach dem Lrocknen 
ir Fi zeigt bie Er —— da alsdenn das * 4 


rein uͤbergehe. 
abe (en ich nicht ausbrfichtich 
das Gene anzeige) bey Deftillation der harten) 
Gewaͤchſe, zu einem Pfunde derfelben 2 fort gemein | 
Sal; Hinzu gechan, und alsdenn felbige in einem gur. } 
verwahrten — einige Tage mit ſchwache va | 
me. bigetirt. Sie wurden vorher groͤblich zerſtoßen, 
durch einen ziemlich feinen —— gefiehet. 
Das Hinzuſetzen des Salzes iſt bey Nr, J. TEN 
8:30 und 11 angewendet worden; hingegen bey: 
Sr. a. 4. 5. 6.9.12 durfte fein € al; genommen | 
werben, weil die ganze Arbeit des Ertrakts wegen | 


en Deka —— Wenn —* iſhe nit h 
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® Verſuche über einige Körper bet Paneneids. 9 


Regen + oder Flußwaſſer; weil deſn das reinſte 
was ich waͤhlen konnte. 


#) Diejenigen vegetabilifcben Subftansen, wo das 
— Gewicht. genau angegeben worden, 


N 1) Yus den gemeinen Gewürznelten (Ca- 
— ryophyli. aromat) | 
Zwölf Pfund (zu 32 $oth) Gewuͤrznelten 
‚übergoß Ich mit 36 Quentin Nelkenwaſſer. Ich 
beſtlulirte nach geſchehener Digeſtion fechsmal) fo 
daß ich die erſten Zweymalgelinde Feuer'gab. Es 
wurde allemal das erhaltene Del gefchieven, und 
das Waffer wieder in die Deftillieblafe Ele | tet, 
wo ich alsdenn das zweyte und brittemal noch 
fee viel Del durch warmes Uebergehen etjelt, 
Das fechftemal befam ich gar nichts meh. 
ä Die Menge des erhalte nen ätherifchen Deld bes 
trug in allem 2 Pf. 1o&oth, alſo aus jed m Pfunde 
3 Ungen 2 Serupel, gg 
& Diefe verbrauchten Nelken waren fe fe friſch 
und feucht, ſo daß man einen Theil Oel haͤtte mit 
den Fingern ausdruͤcken Eonnen. Sch habe niema⸗ 
len ſo guůte Gewuͤrznelken wieder erhalten, und au 
deswegen betraͤchtlich weniger Oel bekommen. 
Zu andern Zeiten erhielt ich nach der De til⸗ 
" fation ink dem, don Oeltheilen getränften Relten⸗ 
waſſer viel weniger, ſo daß ich 
9) auf ı Pf. nur 5 Loth 2 Quentgen, - 
b) ein ander mal nur $-torh Del, ja ſelbſt 
? nur 4 Sort 2 Quentgen befam. Sa 


m, Lem 
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#) erhielt aus ı z nur 48 bot 

fa ch Sofmann”*) s 4. Man fie 
alfo auch hieraus, wie fehr die Menge vonder 
e und Aechtheit der Geiwürznelfen abfa = 


enx 
—— a G 
SE 


5 Aus der Eoscarilleinde (cort. casca- 
illae.) we’ 


Ich deftit firte ii | Rind 
laͤnglichem Waſſer drenmal, und erhielt. = 
Weiſe 7 toty ı Duentgen nefentliches Del, mel 
bes fehr fein, einen gemifchten gewuͤrzhaften Ger 
ſchmack und Gerud) beſaß. Ich haͤtte noch m me 
Del erhalten, wenn die Deftillation weiter Aa 
erden Fonnen; — auch ein andermal ie 
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br mann echielt, a. a. D, Seite 685 von. 
‚einem m Dim: faum ı Quentgen Del, ; 


3) U us den foren. inten Caffıenblumen. 
(ealyces forum cafıae Zeylanic.) 


& Ich gn ı % von diefem Gewürz ein, 
nd deſtillirte nachher fo lange, a. ner h 
& lich et Das Ba 
—— rer 

RER a mie etwa Ne 
ohngefehr ı Scrupel Del lag. i 













oden des Gefäßes. 
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ai ; 3 22} 


*) Er Chemie, Zimme * * mic 

$ iIſter Theil ©. 591. Dresden lie, er 
io phyſ. chymic, fel ect. Halae 173 
ib, I Obferv.3, P 14.15.10 
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Ferort ae weiß ie war, wurt ih es —* ſetzt, 
fihn noch mehr Del heraus fheden ee. 
* mn au — ob der Zi des geme is 
3‘ oßem Mugen, oder vielleicht gar 
apa llte ich dieſe Arbeit ohne Salz 
ohne und erhielt dadur 
| cd." 3 fee d * van — 
aͤrfer; "allein es hi wenig oder nichts vom 
1 Dele, und auch das Waſſer hatte einen 
acf angenommen, wodurch dee 
itgeſchmack gaͤnlich — | 




















. worden. 
Waiederum nahm ich 30 fR davon, digerirte 
bie Bi mit Bus des — den andern Verſuchen 


— "gar nichts — * vorigen —— De 
| ic Be am u en ’ 





4 nis. — * da ni w el in eine 
andere Natur uͤbergegangen ſo — * eis 
nes fehweren ein leichtes auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
mendes Del erfolgte, denn bey den andern Arbeiten, 
oder wo diefe nicht fo lange fortgefe babe ich 
ber feichen Erfahrungen nicht gemacht. Es war 
* * Ans "= Deftillation | 
7 Fi s ganze 





10 I. Vetſuche über einige Körper he Dranritt. | 


gänzlich! bes angeeßmen Geruchs und Geſchmacks 4— 
beraubt, gleichſam zerſtoͤhret. 4 
WVon 3 recht guten Zimmt, (Cinnamom. 
long. ) mit dem beiten, von Deltheilen ganz weiß 
und geſchwaͤngerten Waſſer der Cäffierblüthe deſtil⸗ 
firt, erhielt ich beynahe ı foth Oel. “Das erhaltene 
Waſſer war von vortreflichem Geſchmack und Ge 

h, dem beften Zimmtwaffer weit vorzuziehen. 
Man wird das Zimmtol wol — von ! 
ben Caſſienblumendl unterfcheiden Fonnen, © | 
find beyde von einerley eigenthuͤmlicher 
AUnd wenn man es vorher weiß, fü ſchmeckt ee 
etwas ne kenhaft; allein es wirft hier groͤßtentheils 
bie ei inbildung. Dieſes weſentliche Oel iſt, wo nicht 
beſſer, doch gewiß fo gut, als das Zimmtol, wel⸗ 
ed aber jenes ſtark am Preife übertrife, und kann, 
N der Zimmt fei bbſt, ‚leicht entbehret werden. 
eumann iſt in 1 recht guten Zimmt 
en 24 Gerupel wefentliches Del enthalten”), 
elten wird man fo viel erhalten, weil mit biefer. 
Waare die mehrefte Derriegerer —— auch 
der beſte Zimmt Eoftet Ei mehr als nochmal fo. 
viel gegen Zimmtblu gerechnet; dieſe geben. 
noch beffer Del und in ſtaͤrkerer Menge, als derZimmt, 
Sich würde ſelbſt noch. mehr Del ‚erhalten haben). 
wenn ich dergleichen Waffer genug vorräthig gehabt 
hätce,. welches mit dezaen geſattigt geweſen 
wäre, EN 
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i borhergegangener. Maceration mit Selma 


1. Verſuche über einige Körper bes Pflanzenteichs. IX" 
Vleumann führe ferner an: daß ſich das 


 Zimmtbl erſt nach vielen Wochen vom Waſſ 
ſcheide ). Ich 
nicht erfahren, ‚ daß fich nach einer langen Zeit noch 
eine beträchtliche Menge wefentliches Del abſetze. 






habe dieſes beym Caſſlenblumendl | 






Cartheuſer will von 6 Zunmt nach, 
waſſer, ein- 
wiee oͤhligtes Waſſer auch die —— erh al⸗ | 








drey Tage gef anden, | odugefehe I os 
Serupel und einige Gran, ' ja wenn der Zimmt 

recht gut, wol 2 Duentgen erhalten haben will"). 
Ich glaube nicht, daß er diefes Del gemacht habe; 
oder. der. Zimmt ‚müfte vor ge ‚auf cher 
Güte geweſen ſeyn, Be: 
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“ Ei Viertel Breit u Safran n Pen 
glaͤſerne Netorte gethan und mit 5 Duat die = 


deſtilliret. Das übergegatigeine Arten ohnget 






es ‚einige 8 EX ge geſtanden, hatten fich ein‘) 21 e 
trop en ‚abgefondert, welche am. Boden des Glaſes 
en, auch heſtaͤndig unter dem Waſſer blieben. 
Ducch die fänge der Zeit hatten“ fich enblich" wol 5 
bis geinzelne kleine Tropfen gebildet, goldgelb * 
Farbe, auf der Zunge rar beißend und am Geruch. 
fiörker wie eine WER Si ee. | 
Feue 





a 





2) Eben vafelbft ER Pre 
%) Joh. Er- Cartbeufers — — * 
P.M. Franeof, 1750. p. 175. 8. 


13 I Verſuche über einige Körper bes Pflanzenreichs. 


Neumann vermuthet ein weſentliches Oel, 


hat daffel [be aber nicht erhalten *). 


Zimmermann will von ı BR Safran — 


Quentgen Del erhalten haben 9 er hat nicht einmal 


das beſondere angemerkt, daß es im Waſſer zu Boden 
falle. Sollte er dieſes Del wol geſehen haben? Ih 
habe fein auf dein sr x — Se ER i 


en m 


er Aus den Alanbwnriesälh. (Bad. ‚Enulae) | 


(Inula Helenium L.) 


12 {2 von diefen getrockneten Wurzeln zer⸗ 
ſchnitten, gaben nach einmaliger Deſtillation ein 


ſchmieriges butterhaftes Weſen, welches ſtark nach 
dem Aland roch. Am Gewicht betrug es 3E 


Duenfgen. 


An⸗ en Ich verlor. viel durch das 


Anhaͤngen dieſes Dels in der Roͤhre des Kuͤhlfaſſes, 
weil e8 nicht vein heraus gebracht werben fonnte. 









gen  Scrupel, ‚bergleichen waͤch 


Weingeiſt aufldſe; allein es ſey doch nicht eryſtal⸗ 
finifch, auf Kohlen Era es 2 und in ie Soffel 
fließe es wie ** — 


— 
BE 








*) An angeführten Ste &. 0X | 

) a —— von — 
692 

Auch daſelbſt S. 746. 


Teumann erhielt von 2 66 Würzeln ı Duents 
hſerne Materie, 
En man Kampfer nennen fönnte: weil es in fe | 
fter Geftalt und nicht in Waſſer, aber doch in 


| Ge⸗ 


I Verſuche über einige Körper des Pflanzenreichs. 


Geoffroi will son 10 10 loth we 
Wurzeln 5 Duentgen dergleichen wefentliches Del 
»erhalten haben, wovon ein Theil über ** Baffer 
geſchwommen und der andere fich unter den Waſſer 
erhalten. Er hat auch das milchreife Waſſer, 
von welchem er das ſchmierige Oel — 
nochmals deſtillirt, und alsdenn eine Fleir ie Portion 
Del am Boden des Gefaͤßes erhalten, auch einige 
‚weiße Flocken wie Schnee. Diefe Flocken mwarı 
mie eine Art Kampfer, oder wie ein twefentliches 
Salz der Benzoe (Benzoebhimen). *) Ach habe 
dergleichen Del, welches im Waſſer zu Boden 
fiel, nicht bemerkt, Meumann auch nicht. Im⸗ 
‚gleichen habe ich bergleichen Erpftallen nicht gefehen, 
man müßte benn einen Theil des K auf =“ 
ſens dafür gelten laffen. Ei 
















Sina unterſuchung dergleichen Alandels en 
| über 10 Jahr alt wer. Pe 
Ale 1 Duentgen bergleichen deſtillirtes Oel * © 
nen Kolben gethan, und einer Deftillationshigeauss 
gefeßt, ſchmolz zufammen, ich Iegte Waſſer vor 
id bemerfte darinn einige weiße Flocken. In 

dem heißen Kolben ſahe ich nichts, ſobald er aber 
erkaltet, war er inwendig ganz weiß von Cryſtallen, 
welche eben dergleichen verſchiedene baumaͤhnliche 
Figuren vorſtelleten, wie die gefrornen Duͤnſte an 
den Fenſterſcheiben. Ich ſchlug den Kolben ent⸗ 
* weil ich nichts ns bekommen —J “ 
bie 

%), Trait& de ba matiere Be, a Bari 1757. 8. 

Tom. VI, Sch, 11,247. 248: 
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:24 1, Verſuche über einige Körper des Pflanzenreichs. 


Die Cryſtallen ſoſehr duͤnne waren; allein alsdenn 
konnte ich auch nur wenig abkratzen, und dieſes 
inte für ſich mit feiner Fl amme,fondern es ſchmolz 
r zuſammen. In der Sonne roch e8 ftarf, aber 
Benno verflog Diefes Del nicht binnen 24 Stuns 
Mit ziemlich ſtarker Beſtillation war Fein 
—* uͤbergegangen, blos das uͤberdeſtillirte Waſſer 
war weiß und roch nach dem Aland. Das Reſi⸗ 
duum war wie zuſammengefloſſener ſehr oem 
‚gelber venedifcher Zerpenthin. ER 
Ich deſtillirte wieder eben ſo bie! Oel ohne 
allen Zufag aus einer Retorte. Bey gelinder 
Wärme giengen im Anfange einige Tropfen ſaures 
Waſſer heruͤber; alsdenn Oel von Geſchmack und 
Geruch des Alands. Es ſetzten ſich beym Erkalten 
der Retorte wieder Cryſtallen an, wie bey vorigem 
Verſuche, auch dergleichen Tropfen, —*— bald 
dicke wurden, wie gefrorner Baumodl. Dieſe 
dicke Tropfen hatten ſich in 24 Stunden vers 
‚Toren, fie waren etwas. flüffig und wieder durchs 















- fichtig geworden, da fie vorher dick, weiß und un⸗ 
durchſichtig wie weißes ‚Wachs — — * 





Wenig von dieſem welches i it dem S 
Netorte borhanden), wurde heraus genommen, y * | 
ſchmeckte fehr feharf und war etwas hartes; wie 
Salzeryſtallen darinn zu Bemerfen, welches ſich end⸗ 
lich auf der Zunge in dem Speichel auflöfete, aber 
‚wegen Schärfe des Dels konnte der Geſchmack nicht 
eigentlich unterfchieden werden; auch hatte fich in 
‚dem Halſe der Retorte etwas Salzaͤhnliches wieder ans 
gelegt, in laͤnglichen Spießen wie Benzoeblumen, und 
dieſes konnte ic) nicht rein ae. ri bringen, 5 
“ it 





geloͤßt. Es eryſtalliſirte fich Auch nichts vol 


Au ——— über einige Körper des —— 15 
ie hoͤchſtgereinigtem Weinge eiſt 





Fo ich 


‚das Del aufzulöfen ı und die Ernftalen rein zu erhal⸗ 


ten, allein beydes wurde darinn bald und voͤllig aufs 
her; 
aus ; ſondern blieb eine Flare Auflöfung. Das Del 
wurde durch die Flamme des tichts fehr fehmer 
angeſteckt, gieng oft wieder aus und | ieß endlich 
viel kohlichte Materie be ar 

In dem harten Alandsoͤl, twelches wie kromliches 
gelbes Wachs anzuſehen war, waren kleine, duͤnne und 
flache Cryſtallen zu fehen (in glaͤnzender Geſtalt). Ich 
glaubte dieſe Davon zu ſcheiden, und gab mLoth vom 
erftern Weingeiſt auf $ Duentgen Del. Es wurde 
ſchnell — und ließ keine Spur von Salz 
zuruͤck; auch mit Waſſer das Oel abgewaſchen, 
füchte ich das Salz zu eryſtalliſiren, und es gelang 
eben fo wenig. Ich goß erſteres zu dem Ruͤck⸗ 








bleibſel des vorigen in die Netorte, deſtillirte folches, 


und erhielt bloßen Weingeiſt, welcher etwas nach 
dem Aland roch. Es wurde auch das Ruͤckbleibſel 


in der Retorte, bis auf etwas wenigs, braun wi * 
Hay; ausfehendes, aufgelofet. Sich hörte bald auf 





| mit Deftilliven, und erhielt weber etwas Sublimat, 


— — — — 


noch auch ein Del in ſchmieriger Form. 

In Dee Netorte mar etwas Waſſer Kr 
blieben ‚ und demſelben feste ich noch 3 Quentgen 
Alandsbl hinzu. Ich gab etwas kochend Waſſer 
‚in die Retorte, und es wurde das harte Del nicht 
— ſobald aber das Waſſer wieder ſcharf kochte, 
am ein Theil des Oels auf dem Waſſer in die Hitze 


und war fluͤſſig, da es vorher in Stuͤcken in dem 


— Ep, Ein ander Theil, welcher von 
vori⸗ 


4 


origen Verſuch noch am Boden feſte blieb 
te am DIR fißen, oder Fam nicht ganz in 

die H Höhe: Bey gelinder Wärme gieng fein Del 

über, auch. mit flarfer Hitze und fcharfer Defkillas | 
tion Fonnte nur ein weißes We —J— sa 

ben werden, 


Nachdem alles Waffe herüber deſliliet und 
das Del trocken war, gieng mit ſtaͤrkerm Feuer auch 
dieſes uͤber. Im Anfang erſchienen Cryſtallen und 
auch butterhaftes Del; Gendeß verlor fich aber, als 
mehr Del heruͤber gieng. Ein Theil des heruͤber de⸗ 
fillieten Oels gieng im Waſſer zu Boden, und ein 
Theil ſchwamm * noch einige Tropfen waren 
wie weißes Wachs. l eberhanpr habe ich fo wenig 
ein wahres Salz, als wahren Kampfer ente 
deckt. Des Nefivwims war auch viel zuruͤck, 
durchſichtig har — — wie —— 
Be ruſtein. — 


— 6) Ann dem’ Wacholder (Juniperus com- 
nis) f ol: den Beeren als dem } 
ed u Staude 


ch von 48 ®, zerquetſchte 

Wa 6 Unzen Del. Ein andermal 

— ich von Ko’ ziemlich friſchen Beeren 

nur 6 Ungen und 6 ei Dei Del, 
(15 14:3 altes | ge "al * Jam “ 

koch auf dem Waſſee ſhwimmend 

daffelbe bicklig, twie Dnne 


16 War € über einige Körper des Dan ichs. 







































ter — Terpentl in * er { | 
* — Pe rien. “ 







Neumann fagt: 16 & Bee 
Unzen wefentiiches Del, und führt an, da 
Holz ein Del gebe, welches dem Kiendl gleiche 
Geoffroi hat von 6 Beeren 7 Quentgen 
RE RD MM. 
Cartheuſer aus 1 | vollfommen reifen 
Beeren ohngefehr 3 Quentgen *),. 
Hofmann aus. st frifchen Wacholderbee⸗ 


7) Aus dem Sevenbaume, (Juniperusa« 
bina L.dwol dem Holze als Blaͤt⸗ 





teen deſſelben. | 
IIch erhielt einen ganzen Baum, welcher das 
Sabre, vorher verpflanzet und im Winter erfroren 
war. Das Holz wurde zerfchnitten und befrug 33 
: Das zerhadte Kraut wog 29 . Xedes 
wurde allein deftillieet, und es gab das Hol ohnge⸗ 
fehr ein Loth roͤthliches, und das Kraut q Unzen we⸗ 
ſentliches Oel. Dieſes erhaltene Del war vbllig 
weiß. soie-Terpenthlnbl uk u. 20008 
Neumann fägt: daß ein ı FR vom Seve 


baum 13 Ungen Del gebe FD 


27 






Ra See 
xx) Im angeführten Buche Toni. feptieine, p, 129, 
x*x*) In ſ. Materia med, p.ũ. p. 334. REM 
Deſſen Obfervationes p.12. er 
) ©. Chemie Seite 230, Iſter Theil, 
Chem, Journal, 3ter-Th, J Bi 

















ſu he je über einige Koͤrper des Pflanzenreichs. 
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zam in will aus 166 Zij und mit tachei 
mie: aus 2 5 Lingen erhalten haben 9 


8 Aus — Saffatı ssholze,(Lign Saffa- | 
fras.) welches noch grdßlentheils 
mit ſeiner Rinde verfenen- 


30 6 Süflafrasholz wurde mit famt der Ä 
Rinde fein zerſchnitten, digerirt und alsdenn gelinde 
so Quartier herunter deſtillirtz fo erhielt ich mit | 
diejer Deſtillation beynahe « alles Del. ae gab. das 
abgefchtenene Waſſer wieder in die Blaſe zurlick, 

‘trieb mit ſtͤrkerm Feuer und erhiett noch ohngefehr 
oth ſchweres weſentliches Del , wie das vorige. 
Ach deſtillirte noch zweymal auf die nemliche Art; 
allein ich; erlangte nur noch wenige Kuͤgelchen, und 
nach noch einmaligen Liebertreiben ‚toben ich 2 Loth 
Vittio dol mit in die Deſtillirblaſe gab, erhielt ich 
Fein Del mehr. Ich hatte davon in allem’ Unzen 
1 Quentgen geſammlet es war weißgelb an Farbe 
und lag voͤllig im Waſſer am Boden des Se 
aßes. 












Durch ehng des aufbewahrten mit 
Oeltheilen getranften Waſſers von dieſer Deſtilla⸗ 
tion, erhielt ich ein andermal aus 24 66 duͤnnerm 
(tie vorigesmal) und mit den Rinden verſehenem 
Saſſafrasholz, welches eben. u; vorher gemeldet, 
doch ohne Zufag des Vitrioldl behandelt wurde 

an reinen Del g Ungen, 
Hofmann erhielt aus 6 ® gerafpelten Saſ⸗ 
ae, durch Digeſtion und Deſtillation mit flie⸗ 
— —— 





U a. 5. Seite 2 





# gemerket. 
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ßendem Waſſer, 1 Umge ins 6 wenigen waſſeraͤhn⸗ 
liches Del, welches im Waſſer zu Boden fiel *). 
Er hät väffelde unter allen weſentlichen Oelen von 
der mehreſten eigenthuͤmlichen Schn 





den *). Es fällt auch dieſes und das Nelkendl 
geſchwind, beynahe wie ein sie im Waſſer zu 


Boden. 


Teumann hat Bon r & folches Hol; etwa 
8 Scrupel weſentliches Del erhalten. Er jagt: es 
ſchwimme anfangs auf dem Waffer, über eine kleine 
Weile gehe es aber zun Boden td bleibe allda "PL 
Ich habe bey meinen ‚Arbeiten bieſes gar "RIO an⸗ 





Cartheufeet teice Neumann bey; und FAR y 


daß es die mehreſten uͤbrigen a hing Oele an 


rag — —— p. 3. 
eh Dafelbft: g 


Schwere überfleige P): 


” Aus dem. Leldkuͤmmel (Ehyamıs fer | 
pillum 15 

er #2 diefes‘ Rraie, elches in voller Bi 

the, wurde fogleich friſch deſtillirt und gab ı Loth 

weſentliches Del: - Das Kraut war an einem hei 


ßen Tage beym Sonmenfeeit — Ein 


andermal gaben 30% eben fo. viel Del; 





aber dieſes mal an einem —— etwas eigen 
N se —— 





* — eine, Sirene gehe 8. | 


” 5 Defen. angeführte Materiä medic. ater zit ©. 


4129. 139% i 4 32 ; FREE REG»; 


99 ‚1 Verſuche uͤber einige Körper. des Pflanzenreiche, 


Es iſt diefer Unterſchied ver ſtarken Sonnen; 
Site, oder; dem verſchiedenen Bluͤhen der Pflanze 
wol nicht ſo ſehr zuzuſchreiben; vielmehr habe ich 
bey der zweyten Deſtillation das mit Oel geſaͤttigte 
Waſſer wieder genommen, und daher — die mehrere 
Menge vorzuͤglich erhalten. 


40) Aus det Zitwerwurzel (Rad, Ze- 
J doariae.) 


7 Ziwermurzeln. w ir en mit gemeinem 
Eal; 8 Tage digerirt, alsdenn gelinde deſtillirt, 
und ich erhielt ein Oel, welches auf dem. Waſſer 
ſchwamm, von gruͤnlich blauer Farbe. Ich veftillirte 
um zweyten und drittenmale, und erhielt nunmehr 
ein fchwärzliches Del, welches im Waſſer zu Bor 
den fanf. Alles erhaltene wefentliche Del betrug 2 | 
gorh. 





Ein anbermal nahm ich. 9’fR der benannten 
. Wurzeln, welche ich mit dem von vorigem Verſuch 
noch vorhandenen, ‚mit Oeltheilen getraͤnkten Waſ⸗ 
ſer ſogleich deſtillirte, ohne vorgenommene Digeſtion 
und Zuſatz des: gemeinen Salzes. Ich erhielt dies 
fesmal durch dreymalige Deſtillation 4 Loth | 
Quentgen mit vorigem aͤhnliches Oel. Alles Del ge: 
miſcht/ war ſchmutzig, von blaugruͤner Farbe. 
| Geoffroi *) giebt die Menge des erhaltenen | 
Dels nicht an, er fagt aber, es gäbe ein dichtes 4 
und dickes weſentliches Del, in Form dem Kampfers. 
Sich habe wol ein ziemlich dickes Oel erhalten, aber 
Feine -Erfcheinung von feſter Conſiſtenz — gar 
nn Be | | 
* u Yen { 
JM. — *75 2. Seh. 1 P.2654ı ‚zı 
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| Yreumann ſagt: Alles riechende und 
| ſchmeckende liegt im weſentlichen Del, welches, von 
‚grober und ſchwerer Art. Bon ı f wäre 1 Duents 
| gen und noch wol etwas mehr erhalten. Ein Theil 
fiele im Waffer zu Boden, und der andere ſchwoͤmme 
ober, Das erjte, fo üßergienge, wäre Far, das 
andere geünlich und d letztere ganz khwag⸗ 
Nic % | 
11) Aus dem Kofenbole Lignum 
Rhodii ) 
3 # von dieſem Hole, welches inwendig 
| gan; braungelb, beym Nbfchneiden glänzend und 
feſte, auch von flarfem Geruch war, wurden fein 
zerſchnitten, mit $ Quartier guten Roſenwaſſer eins 
geweicht, Sch ließ dieſe Mife Hung wohl verfchloffen 
8 Tage beym warmen Ofen ſtehen, deſtillirte als⸗ 
denn einen Theil Waſſer ganz gelinde heruͤber, wo⸗ 
von ſich nichts Oeligtes ſcheiden ließ. Das Waſſer 
roch ſehr ſchoͤn und war mit einer ſchwachen fertigen 
‚Haut bedeckt. Nach Hinzurhuung von noch 3 & 
‚dergleichen Hol, welches ich gleich, und ohne Zu⸗ 
ſatz von gemeinem Salze deſtillirte, erhielt ich zwar 
D weißes Waſſer, aber auch kein ———— 
—*— 
Ich ſetzte 2 Loth Citronendl dem Ruͤckbleibſel 
hinzu gab das abgezogene Waſſer mit in die Re⸗ 
torte, und erhielt nach vielen Cohobationen wenig 
198 welches etwas vom Nofengeruch an ſich hatte. 
B 3 — ; An⸗ 


= ©. ‚Ehen Ziemmermannifche Bun ©. z018. 


N 
| 
| 
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en Anmerkung. Die erfte Deſtillation geſchah 
"in einer glaͤſernen Retorte; weil ich aber glaubte, 
daß es nicht ſtark genug getvieben werden Fonnte, 
ſo verrichtete ich diefelbe bey dem zweyten Zuſatz 
von 3 ® Roſenholz in einer Deftillieblafe, 


Yleumann ſchreibt: Pielheur wolle aus x 
“2 korh Del erhaften Haben. Er habe von ı 
Holz mittlee Sorte ein Berlin) nicht der Rede 
werth erhalten. In England aber vonı$ 2 
bis 3 Drachmen. De. Wilhelm Chambers 
‚hätte von 12. nicht fo viel wejentliches Del erhals | 
‚fen, daß er es ſchelden koͤnnen ). 


12) Aus der Benzoe (Refina Benzoes), 


Nach Neumanns Vorſchrift wurden die 
Benʒoeblumen in einer Retorte ſublimirt, mit Zuſatz 
von Sand und Weingeiſt ——— erhielt auf 
dieſe Art ans 6 PB reiner, doch braun ausſehender 

Denjve an gemifchtem ; wefenglichem und empyrev⸗ 
matiſchem Dele, ı f& ı2 forh. Auch dieſes ieötete 
roch noch angenehm und fehr ſtark. | 

Anmerkung. Das mehrefte von sie 
Del gehet in butterähnlichen Geſtalt über, : mit dem 

fauren Salz der Benzoe vermifcht. Anfaͤnglich 
wurde gelinde gefeuert und zuletzt das ſtaͤrkſte Feuer 


gegeben, fa daß auch alles Del —— var 
wuſte. | | 





* — ©. 2 770. N SE ee Se | 


**) In feiner theoretifch: prabtiſchen Ehe a er ! 
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Ich haͤtte noch: mehr Del bekommen: allein 
etwas verfliegt bey der Arbeit, denn das Salz der 
Benzoe muß vom Oel durch kochendes Waſſer e⸗ 
reiniget werden; auch das Oel wurde mit —5* 
ausgekocht, um das noch darinn vorhandene Cala - 
 (flores benzoes) zu erhalten. 

Bey ven Auskochen ſchwimmt diefes Delauf ı 
dem Waſſer; fobald man aber das Waſſer durch 
 Hereinblafen in Bewegung feßet, gehet das Del 
beynahe gänzlich auf den Grund veffelben. Man 
kann alsdenn das Waffer mit dem’ — 
Salze rein herunter ſchuͤtten. | 


Neumann fast: man erhiefte zweyerley Oel 
aus der Benzoe, ein klares weſentliches, und ein em⸗ 
pyrevmattſches doch angenehm riechendes. Von 
beyden will er nur aus ı 8Benzoe g Duentgen erhal⸗ 
ten haben *). 


Zimmermann ſchreibt von dem Bengeed 
daß es die riechenden Dele an Geruch) erhoͤhe, 
wenn wenige Tropfen hinzugegeben wuͤrden. Es: 
verbeſſerte auch die ranzigen Dele und Salben **). 
Es wird, freylich wol den Geruch und Geſchmack 
ändern fonnen; allein gewiß nicht die ſchaͤdliche 
Schärfe von dergleichen verdorbenem Fette. verbefz . 
fern, in welchem doch die ſchlimme Eigenſchaft 
der A gewordenen Faden, ‚eigentlich enthal⸗ Ä 
ten iſt. 


ES TE ü 





Ba ee 





5 In üben angefüfetem Bude und Stile 
*) Daſelbſt in einer Anmerkung, 
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Diejenigen Bewächfe, wo die Pfundezabl nicht 
beffumme werden Eönnen. — 


) Aus den gemeinen Chamillen Mari, Ü 
caria Chamomilla Er . 4 


Bon ohngefehr 200 mittelmäßigen Koͤrben 
(Kiepen im gemeinen $eben genannt) erhielt ich nach 
langen Deftillationen ı $% (32 Loth) wahres weſent⸗ 
liches Del, welches recht dick won Confiftenz und 
bon der fehonften Dunfelblauen Farbe war. : 
Anmerkung. Das erhaltene Del war etz 
was Dicklicher, wie ein ausgepreftes Manvdelnol, 
Die Chamillen. waren ganz ohne Kraut und nur Die 
oberſten Blumen geſammlet. ch babe gewiß das 
Oel mit allem moͤglichſtem Fleis zuſammen geſucht 
und deſtillirt; denn beſtaͤndig muſte es mit dem 
rauhen Theil einer Feder von den Waͤnden des 
Glaſes worinn es zum Abſcheiden geſammlet wurde, 
mit aͤußerſter Geduld abgemacht werden, weiles 
wegen ſeiner Dicke nicht herabgehen wollte, und 
ſich nur wenig oben auf dem Waſſer abſetzte. Es 
wurde die Deſtillation immer in einer und eben 
derſelben großen, gut verzinnten Blaſe betrieben, 
ſo daß 1 auch nicht viel verfihmieren konnte. Es 
wurden die Chamillen zum Theil ganz frifch, zum 





Theil halb trocken, auch ganz trocken beftilfivt; weil 


ed wegen der großen Menge nicht anders möglich 


war, Die blaue Farbe des Dels war nach 4 Sale 


ren noch eben viefelbe; auch nach ro und mehr Jah⸗ 
ren bie Veränderung nicht beträchtlich. Es wurde. 
in.einem weißen Glaſe, mit eingeriehenem gläfernen 


Stöpfel verfehen, aufbewahret, und man, konnte 
die 
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die fehöne blaue Farbe wicht a andere al beym Schäte 
teln bemerken. 


Neumann führe an: daß & Chamillen 
ohngefeht einen Serupel feines Del geben, und die 
romifchen Ehamillen etwas mehr. Er macht vie 
Rechnung bey den erften viel zu hochz denn er fagt 
ja nachher auch ſelbſt, daß ein aufrichtiges Cha⸗ 
millenol leicht dem Preis des Zimmtoͤls gleich kom⸗ 
men moͤgte *). Wie wäre nun dieſes moglich, 
wenn ein {& friſche Chamillen einen. Serupel Det 
geben, und ein Korb voll von 18, 20 bis 24 ® 
auf einmal deſtillirt werden kann? 


— Aus den roͤmiſchen Chamillen (An- 
themis nobilis L.) | 
Ohngefehr 30 6bgaben in der erften Deftils 
lation ein ſchwach blaͤuliches Def, nachher wurde es 
gruͤnlich, und betrug in allem am Gewichte 3 tue 2 
Quentgen. 


) Aus der Loͤffelkreſſe Cochlearia off 
/ cinalis L.) | 

6 Körbe voll von dieſem frifchen Biete mie 
den Blumen, gaben 6 Duentgen Del, welches ſehr 
fein und von weißlich gelber Farbe war, Das 
Waſſer, und befonders das wefentliche Het roch ſo 
ſehr ſtark, daß es aus den Augen die Thraͤnen hervor; 
lockte, und man Er die Luft sum Athemholen 
| B- — ver⸗ 
| 






- 


— D. ©6409. 


26, 1. Verſuche über einige Körper des Pflanzenreichs. 


verlor, weit flärfer, wie yon ſcharfen BAR ober 
Diernrettig | 


Hofmann bemerkt, * ein — ein 
— Maaß Wein mit dem. Geruch und 
| Geſchmach der Söffelfrefie begabte. Um die— 
ſes hoͤchſt fluͤchtige Weſen zu erhalten, muͤſſe 
man es im an Gefäßen mir Wafr 
fer. bedeckt ‚aufoewahren. (Man koͤnnte es fo auf 
bewahren, ‚ wie des Dippels animaliſe ches Del.) 
Es falle im Waſſer zu Boden, wie Neifen : oder 
Zimmeöl *), und wegen des wenigen Dels aus ei⸗ 
ner Menge Söffelfreffe fen es ſehr theuer "Mu | 

ch habe fo wenig ein fehweres Del bey Diefer 
Deſtillation gefehen, daß ich viehnehr ſagen wollte, 
es wäre eins von den feinften und leichteſten weſent⸗ 
lichen Delen ver Pflanzen. Auch Fann ich nicht fas 
gen, daß dieſe Pflanze ſo ſehr wenig Oel gebe, daß 
es deswegen in ſolchem hohem Preis zu Halten fen. 
Es waͤchfet diefes Kraut in hiefigen fanden leicht, 
Bern num auch der Korb zu 15 bis 20 aufs 
hoͤchſte zu rthl. angeſchlagen würde, ſo koͤnnte 
man doch die Unze wenigſtens zu der Haͤlfte des 
Preiſes liefern, wie Hofmann ſolchen angiebt; 
bean wenn ich mit dem erhaltenen Waſſer noch eben 
fo viel blühendes Kraut deſtillirt hatte, fo würde ich 
gewiß über eine Unze Del erhalten haben, Es ift 
auch noch zu verfüchen „ob met dem Kraut mit ete 
. was. 





*) ©. Be cal. — Inſtitt.mater. ic p. * | 
«*) Yu deffen —J— Seite 17. 
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was Saamen mehr Oel, vielleicht auch ſchweres 
Oel zu erhalten ſey. Dieſes weſentliche Oel wohl⸗ 
feil zu verſchaffen, wuͤrde nicht überflüffig ſeyn, 
weil es vielleicht das beſte Mittel gegen den Krebs 
ber Knochen *) iff, es iſt daher der. Spiritus auch 
ſchon lange als ein gutes Mittel zur Erhaltung der 


Zaͤhne hekannt, und dieſes ‚ohne Zweifel wegen Des 


darinn enthaltenen Del. Ich ‚bitte deswegen: die 
Herren Wundärzte, mit ‚diefen Dele Berfüche zu 


machen, weil es hoͤchſt wahrſcheinlich Iye — 
weit übertreffen wird, 


® Aus dem Dillfagmen (Ancıkum gras 
veolensL.) 


6 Körbe voll mesrentheife reifer — 
mit den Stielen, welche ziemlich kurz abgeſchnitten, 
gaben 8 Unzen hellgelbliches weſentliches Oel. 


Aus dem Mutterkraute (Matriaria 
‘ Parthenium L) 


Dieſe Pflanze mit den Blumen befkilie, gießt 


ein ziemlich blaues De J von einem as 4 


—— 


| 6) Aus der Schaafgatbe ( het Mille. 
| folium L.) 


Erhäft man, ein en, ß feines, bechtes und 


blaͤuliches Del. 


18 Körbe reine Blumen gaben 2 Loth Def, 
ST Ne > 
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welches aber gang weiß und nur durch etliche Cohoba⸗ 
tionen über friſches Kraut mit den Blumen erſt blaͤu⸗ 
lich und zuleße grün wurde, Auch! dasjenige Def, 
wenn man Kraut und Blumen zugleich und allein . 
deſtillirte wurde nicht blau, Bey den Cohobatio⸗ 
nen gieng uͤber die Haͤlfte verloren. 

Es würden ein andermal wieder 6 Kiepen voll 
Schaafgarbe, und jetzt beſonders die roͤthlichen Blu⸗ 
men deſtillirt und das gruͤne Oel mit hinzůgeſchuͤt⸗ 
tet. Es wurde im Anfang ſchwach blau, und wie 
es alles gefehieden , war das erhaltene Del Seladons 
farbe. Das Gewicht hatte 1 tod zugenommen, 
und die Farbe verfor ſich binnen einem Jahre. 

Neumann beftimmt die Menge des erhal 
tenen Dels nicht, fagt aber, es gebe ein blaues Del, 
sie Ehamillendt *); allein von deffen Farbe iſt es 
himmelweit verſchieden. An einem andern Orte 
ſchreibt er: es verloͤre bald ſeine blaue Farbe, und 
wäre an Wirfung den Chamillendl noch vorzus 


äichen *. 


37) Aus der mieliſſe, ſowol der gemei⸗ 
nen (Meliffa officinalis) ale dee 
Lürkifchen (Bracocephalum Molda- 
viga L.) 

Sch befam von 6 Kbeben voll tuͤrkiſcher Me⸗ 
liſſe 4 un * feines weſencſches Del, Diele At 
liſſe 

















9 In kurz vorher angeführten Bere Seite dar. 
er) (ben daſelbſt & 242. 
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liſſe hatte zum Theil ſchon Saamen; hingegen war 
von 6 Kiepen gemeiner Meliffe das wenige oligte 
Weſen niche zu feheiden. Moch 6 Körbe voll ger 
meine Melifie (Melifla citrata) wurden deſtillirt, 
fie war in Saamen und wurde trocken gemacht. 

Ich erhielt ohngefehr ı Duentgen ‚wefentliches Del, 
swelches angenepmeres Geruchs und hellbräunlicher 
Farbe war, als das Del aus der türfifchen Meliſſe. 
Neumann fagt: die tärfifche Meliffe gäbe 
nur ein Del, und die itronenmeliffe nicht, ‘Das 
oleum Syriae wäre eben däffelde ”). — 


criſpa L.) — 
30 Koͤrbe voll mit den Blumen geſammlet und halb 
getrocknet, gaben 14 EWweſentliches Oel. Ich ſetzte auch 
bey dieſen Deſtillationen etlichema! gemein Salz hinzu, 
bemerkte aber dadurch Feine Vermehrung des Oels. 
Anmerkung Dieſes weſentliche Del war 
ben Winter in der ſtaͤrkſten Kälte von der Befchafs 
fenheit, daß, wie es angerührt wurde, ein Theil» 
ſich wie Anis oder Fenchelol eryftallifiete, doch wurde 
es in der geringftn Waͤrme bald wieder Mäffig. 
Ein andermal habe ich @ Kiepen voll ganz frir 
fhe Münze, welche nicht von der Fraufen Sorte 
war, deftillirt mit Hinzuthuung 15 SENT ae | 
meinen Salz. ch erhielt gar Fein Del, fondern 
nur eine Menge fchleimiges Weſen. Diefes Ueberde⸗ 
ftillicte wurde wieder auf eben fo viel halbtrocken ge⸗ 
| machte 


©) An chen angeführten Ort und Stelle, 


8) Aus der Krauſemuͤnze ( Mentha 
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machte wahre Keaiifemünge, welche in voller Blaͤ⸗ 
the war, gegoſſen und beftilliit, und ich erhiele 3 both 


Del: 
I abgefchiedene Waſſer wurde wieder aufz 
Körbe voll ſchlichte Münze, (Menthä ſylveſtris) 
melche halb trocken, in voller Bluͤthe war, gegoffen, 
und ich erhieft davon Loth 2 Quentgen recht reines 
wefehtliches Del. (Die Pfeffeeminge(Mentha pipe» 
rita L.) giebt auch nicht wenig Del. Sch habe 
aber nicht fo viel von berfelßen erhalten kͤnnen, um 
die eigentliche Menge zu beſtimmen. Das Del hat 
einen Pfeffer ähnlichen ug und ſtarken 
u ) 


9) Aus dem Rheinfaren (Tanzcerum 
| vulgare L;) 

3 Körbe voll von dieſem Kraute ohne Blu⸗ 
men, wurden friſch erſt gelinde, nachher etwas ſtaͤr⸗ 
Fer. deſtlllirt gaben gar wenig ek zen | 
zu ſcheiden war; 


Ueber die Deſtillation der welenlichen Gele einige { 
allgemeine Anmerkungen, | 
Muß mar wiſſen, welche Sachen zelinde 
deſtillirt werden muͤſſen, und welche Oele nicht an⸗ 
ders als bey ſtaͤrkerer Hitze übergehen, J ſo daß das 
Waſſer oft ſehr warm ſeyn muß: | 
2) Habe ich nicht erfahren; daß die Hinzu⸗ 
thuung des gemeinen Salzes von einigem Nutzen ge⸗ 
vn ſey, auch Fein Zuſatz von Vitrioloͤl oder an⸗ 
dern ſcharfen un er eben: re wenig habe ich 
erfahren, daß EN ya 





.Verſuche über einige Körper des Pflauzenreichs. "da 
3) die Einmweichung der Khtper und die ger 


linde Digeftioh etwas geholfen habe, mehreres Del 
"zu erlangen, wenigſtens habe ich mich nicht: davon 
überführen koͤnnen; (man glaubte fonft, daß bie 
| Delbehältniffe dadurch zerfprengt würden) hingegen 
weis ich gewiß, daß man durch vieles Cohobiren 


des abdeſtillirten Waffers noch ofte eine beträcht. 
Tiche Menge Del aus den ſchon deſtill irten feſten 
Sachen des Gewaͤchsreiches erhalten koͤnne; daher 


man nicht eher mit Deſtilliren aufhoͤren muß, als 
bis ſich keine betraͤchtl Menge weſentliches Del | 
A mehr zeigete 


4) fen die Kräuter in voller Bluithe, 
auch wol ſchon in Saamen und die Hölzer init ih⸗ 
ver Rinde bedeckt ſeyn; wenn man viel weſent! iches 
Del erhalten will. 

5) Müffen.die. mehreften. Kräuter, beſonders 
wenn ſie ſehr voller Saft und fihleimig find, halb 
trocken gemacht werden; nicht allein damit der Um⸗ 
fang derjelden verringert, und man eine größere 
Menge in das Deſtillirgefaͤß auf einmal hereinbrin⸗ 


gen koͤnne, kindern weil oft’ alles Oel in eine‘ Art 
von fehleimigen Weſen verwebt tft, ſo daß man 
große Muͤhe hat, das wenige darinn vorhandene 
Del rein herauszuſcheiden; oder blos ein Schleim 
| übergehet, worinn gar kein weſentliches Oel zu be⸗ 


| 


merfen it. Bey einigen Pflanzen ift diefes Trocknen 
mochis weil ſie ihrer Natur nach trocken genug 
find... 3..€. bey dem Feldkuͤmmel. Bey andern 


wird es ſchaͤdlich ſeyn, weil das weſentliche Oel der⸗ 


felben zu flüchtig iſt wie bey der toffel freie e und 
‚anderen mehr. 
&) 


+ 
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. 6) Siehet man aus meinen Derfuchen, wie 
‚groß der Unterfihied ht wenn man blos; gemeines 
Waſſer, oder folches Waſſer nimmt, welches fon 
‚über denfelben Körper. deftillirt und mie Deltheilen 
‚gefätttige iſt. Wenn man folches Waffer nicht hat, 
ſo iſt es gar nicht möglich), zu beſtimmen, wie viel 
wefentliches Del ein vegetabilifches Subjekt bejige ; 
‚weil ein Theil davon in dem oe aufaelüfet br 
‚gen bleibt. 

Der Profeſſor Cartheuſer hat: Feine abere | 
Oele befchtieben , als diejenigen). welche Hofmann 
und Neumann bearbeitet. Ich habe auch ſelten 
die Menge des —— von Bin: — | 
— 54 





Vabche uͤbet die Menge des aus ‚einigen | 
Saamen des Pflanzenreichs, wie auch 
Be ben Huͤnereyern herausgepreßten 

els. 


5 - ug = * = * 
—— 





> 






ae 
i 


ch habe nicht gefunden, daß von Seofftot, 
Neumann, Hr Prof. Spielmann, 


oder, einigen andern eine genaue Menge des erhalte | 
nen 
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en ausgepreßten Dels angegeben worden, und 
deswegen glaube ich, daß meine genau angeftelb 
ten Verſuche vielleicht zu einer Art der Regel indie 
fer Sache dienen koͤnnen. — 


Man kann zwar nicht eigentlich beſtimmen, 


wie viel ausgepreßtes Oel man allezeit erhalten müffe, 
weil dieſes var vielen Umſtaͤnden abhaͤnget. 3. E. 

bey den Mandeln, 5) Ob dieſelben ſehr friſch find, 
und alfo viele waͤßrige Theile enthalten 5, 2) Daß 
das Linnen zu ven Beuteln nicht zu Dicht fen; auch 
beſonders, daß es ſeht ſtark jen, damit man nicht 
nöchig habe, viele neue Beutel zu gebrauchen, 
worin ſich allemal ein gut Theil Oel ne 
ſchmieret. 

) Aus den Mandeln. 


arm ausgepreßt, fo erhielt ich noch . Man 
thut Das zweyte mal gern etwas Waſſer hinzu, um 
ben dem Waͤrmen das Anhängen an den Keſſel zu 


verhuͤten; auch damit das Waſſer ſich in die Oel⸗ 


beh altnſe der Saamen hereinziehen und das Del 
verdrengen ſoll. 


ae a — 





bern Del zugleich eine große Menge ſchleimiges 

Mefen, welches man durch dad Stillitchen vor 

| dem reinen und Haren Mandelnoͤl ſcheiden mi. 
Ehen. Journal. ater Th. 3 | 


er ee — — 


Bus 


—9* 


| ©) Sn biefem dalle srhätt man deh bern Aulabteffen milk 


PR 


63 auserfefene Mandeln gaben buch achbr — 
riges Faltes Auspreſſen 18 6 Ungen del. Alsdenn 
habe ich diefelben Mandeln gewaͤrmt, und ziemlich 


“4 u. au Berfa ſuce i —— Menge 
Aus 2 geonn Mandeln erhielt ich 12 Ungen Del, 
6 24 ⸗⸗ ſuͤßen ⸗⸗ ⸗⸗⸗9 ® ’ — 


co .n w22{R en andermal 24 
* Ri, 7 5 auch 256 
na de 125  dreymal gleiches - 
a. | Gewicht. 
— “u. WÄR, ® zweymal gleiches 
| N nz Gewicht. Ä 
f. ‚30 a 13 104 auch una iR, 
| Gewicht. 
“ 30. wu... 135 ® auch a 14 — 
Oel. 


4 Aus den J— 


8 Schock Eyer wurden bis zum — 
der Schafe hart gefocht 3 alsdann wogen die Dot 
ter 15. E. Hievon wurden 5 B af gelindem 
Feuer in einem kupfernen Keſſel fo large geruͤhret, 
und beſtaͤndig von dem Boden abgerieben damit 
nichts anbrenne, bis fie nicht mehr tauchten. — 
Eyerdotter wogen nach dem Abrauchen 23 66; alſo 
waren 23 & Waſſer in die Luft gegangen. Cie 
wurden in eliter warmen meſſingernen Preſſe ausge⸗ 
preßt und gaben 3 fB (24 Loth) Del. Noch sw 
eben fo behandelt verhielten ſich auf gleiche ee 





Das noch übrige vong nach dem Abrauchen 


2610 Unzen, von welchen ich noch 14 Unzen 
Oels erhielt. Ich preßte alles Ueberbleiöfel nochmal 
aus, und erhielt in allem fo viel Del, daß ich aus 
jedem Schock N s — — — 
konnte. 


» | Annas: 


oh J 
N 


des Aus einigen Saamen des Pflahzenteichs ww 


EN Anmerkung. Die Urfach, daß ich aus 
den iegten Eyerdottern (welche vor dem Abrauchen 
nur 4% 6Bbetrugen) «mehr ‚Del erhalten, als aus 
den vorigen 5, it daher zu leiten, daß ich zu 
den beyden erſten Nuspreffen ſedesmal einen neuen 
Beutel nehmen muͤſſen, welche beyde nachher ein 
in den ander geſteckt bis ſie zuletzt ganz uhberfehre 
blieben. ° Es konnte ſich alfo Fein neues Del mehr 
hereinziehen Ich habe nachher in einigen Safrers | 

ch 36 Schock Eyer ausgepreßt und meine Eis 
* beſtaͤtigt gefunden. Im Allgemeinen iſt 
die Regel bey dem Abbampfen zu bemerken, daß 
ſolches ſo lange fortgeſetzet wird, bis man, wenn 
etwas von dem Eyerdoͤtter zwiſchen 2 Finger ge⸗ 
nommen wird, das Del herauspreffen fann; fahe 
ret man alsvenn noch mit dem Abrauchen fort, ß 
wird das Eyergelb ganz flüffig; man erhält gar Fein. 
rechtes und gutes Del ober doch nur ohngefehr d ie 
Hälfte; weil beynahe alles. durch die Gau 
bag durchbreſſen fa 

U — Po 
Au s.den Rörnern der $eü | 2 
| —— Saeder baums (Arilli na. 7 

er @' von diefen vorher getrockneten und zer⸗ | 
foßenen Körnern wurden gemwärme und i in einer 
n Preffe ausgepreßt. Sie gaben us 
grunes ſehr dickes Oel. Das gewoͤhnliche kaufbare 
2 mit xLeinol ausgepreße und alſo ſtark ver⸗ 






























| 3 will nunmehr noch meine Verſuche mit 
Kakaobohnen herſetzen/ —2 denſelhen das 
a 





% fu 
ausgepreßte ee. ober die Butter: von benfilben 
doch das vornehmfte iſt. 


) Verſuch mir den Rakaobohnen/ be⸗ 
ſonders die Butter aus denſelben zu 
machen. 


Ich finde nicht, daß die Kakaobohnen genau 





unterſucht ſind, oder daß das aus ihnen ausge⸗ 
dreßte Del, feinem rechten Gewichte nach, fen or⸗ 
bentlich angegeben worden. Einige haben aus 
diefen Bohnen eine zu große Menge Del erhalten, 
andere zu wenig oder fie haben nicht beſtimmt 


angegeben, wie viel Butter fie aus einer beſtimm⸗ 
ten Pfundezahl Kakao befommen. Dieſes ſoll 


deswegen bie Hauptſache der folgenden Nachrichten 


ſeyn. 


Neumann, dieſer fo genaue und erfahrene 


Chemift, hat die Kakaobohnen nicht werth geha J 





ten zu unterſuchen. 


Cartheufer hat das. Gericht des erhaltenen ; 


Oels aus diefen Bohnen, had) anderer Erfahrung, 


ſehr groß angegeben ”). Diele andere Gelehrter | 


nemlid) ein Boecler, Schulze, Vogel and 


mehrere haben das Gewicht der erhaltenen Butter i 


gas nicht bemerft. 


Klein, nachbem er die Bereitung der Kakab⸗ 


butter durch das Auskochen mit Waſſer beſchrieben, 
ſest⸗ u des aba Diſſert. de genericis 
piantar. 








5 eis u — Bu er — rn erhielte. 
Sombetg 7 Unzen, und Godfried fgarg Un · 
zn”) Beyde Männer: muͤſſen wol eine ‚ge ße 
Menge feines, erdigtes Weſen bei der Kakao obutter 
gelaſſen haben, denn ſonſt wird es gar nicht möge 
lich fen, eine ſolche Quantität dieſes Oels aus ei⸗ 
nem Pfunde Nuſſen zu erlangen; auch allemal 
wird durch das Auspreſſen mehr eis. durch das 
Auskochen von, di leſem fettigen Theil zu erhalten 
ſeyn, weil bey der genaueften Behandlung fich, den⸗ 
noch auf dieſe letzte Arc mehr als, ben dem Aus⸗ 
preffen verſchmieret. Wenn aber, wie es auch 
Godfried gemacht hat, die Kakao fehr fein gefloßen, 
und alsdenn mit Waſſer big zu einem Bren gekocht 
worden, ſo iſt deſes ſeht fehlerh aſt, weit: ſich das. 
feine Pulver der Kakao nicht wöllig. zu. Boden ſetzen 
Fanıt, und es nicht anders möglich. iſt, ala daB ſich 
viele Erdtheile, auch wol. etwas Waſſer mit in die 
Kakaobutter —— wmuͤſſe _ ch. habe durch 
genaues Auskochen mit Waſſer nicht fe. viel Burer 
erhalten, als. durchs Auspreffen. 


GSodfried will durchs Ausbreſſen nur·⸗ 
leth Det, erhalten haben, und aus. dem. Ruͤckble 
fei. durchs Auskochen noch 6 Loth 23 Quentgen 
alſe in allem zo. toth- 25 Duentgen, Zherm. er aber 
das — gleich er „ Düfte. er 9 
3: Anze 





























) Selen rationalis — v Lud, — 
Kleinti 8 Francof, & Lipfiae, 186.. 33. 






| * die nomliche ——— omnbe ; 
| ma R.'Sc. P.371 »Bait. X: 
PR wundert ih über die —— welche 
* ea KRücthleibfe, A "nachdem. daffelbe: 
wieder getrocknet, noch etwas Oel erlangen ”*). m 
Maquet beſtl mnt die Menge der erhaltenen 
ufter nicht, er ‚giebt aber. auch das“ — 
als ein Neat an, die ‚gane Menge — es” 
Delaus dem Scamen zu erhalten, — * “N 
Eben derſelbe Tehret (in fett ner Chemie 
shnßerfher Hronung) dieſe IHREN 
lich mit einem T eil der feſten Subſtanz der a, | 
— hohnen vermiſcht von dieſen fremden RS; | 


















den .D. Wenn die Kakaobutter auf dieſe 





tiget worden ift, fo wird men | 


: Ir. * * * — J a a ie „ung Pole 
— bet efor men, N. Mr m a 


J = —— SE ns] 
A N & u, SEE FE J 
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Eee) Blemenn hei hemiae, Lipfiae, 77 
er LEE En 2 
“ Pl. p.$ ! 
Li 3 Anfangsgränbe ber je — 
175248. il 
) Poͤrners en 
— 








ENTER INT Run ag ea rien pp | 


aus bem Franzoͤſi 
— — 





bes aud einigen Samen des Hlanzenreict ie, » 


| ‚Here Spielmann will aus ı Kakao 12 
—*— wetßes und dergleichen feſtes Del erhalten 
ı haben, ‚mie Das. ausgeprefte Del aus den 
| Mofehatnüffen *), Yin einem andern Drte hat 





derſelbe die: Kakaonuͤſſe ſehr gut befchrieben, auch 
nah Eartheuf ers Angabe gefagt: daß ohngefeht 


diefe Nuͤſſe den dritten Theil Del in fich enthielten; 
auch dafs fie. den ‚achten Theil eines harzigen, her⸗ 


ben und bittern Extrakts ben ſich führten**), Und 





dieſe beyde gelehrte Maͤnner verdienen noch den meh⸗ | 
teten Glauben in Anfehung- der. echaltenen Kas 
aobutter. Ebendaſelbſt fage Here Prof. Spiels 





| mann bon biefer Kafaobutter: cs ſey aller Erfahrung 


zuwider, daß ſie niemalen ranzigt werden follte. 
Ich kann ‚mit völliger, Leberzeugung hievon das 
Gegentheil berfichern ; weil ich an dergleichen. Bus 
ter, welche über 10 Jahr alt war; ei nicht, die gerings. 
fie Beränderung bemerkt **). Sie ſchmeckte 
noch vollkommen ſuͤß, war noch eben fo hart und 
meiß, ob fie fehon von, außen mit wenig Schim» 
* angelaufen war. (GE it möglich, daß, wenn 
ie Be hen au. a — * werden; alsdann die 
ISSN ig 4 RR. | 


Ra ui ö RN 5 











Dy Infitutiones chemie, Argentorati 1263; 8. pr 7. 
»Exper. xiii. # 
* Jar. Reinb. Spielmann Infititiones Imaterise mıc- 
dicae, Argentorati 1774. 8. Seite 115. 
* Die BVerſchiedenheit dieſer Beobachtungen lagt fich 
dadurch vereinigen, daß die Butter, weldeman . 
„durch, ‚bloße Kochen, bereitet, ſehr teicht. ranzigt 
"wird, bahergegen , wenn man die Bohnen röftet, 
jene Liefe Eigenfthaft ablegt. 


6 


2 —— whet bie Menge * 


Ä erhaftene Butter ranzigt werde). Sehe, alte, be⸗ 


ſonders Carakiſche Kakaobohnen ſind oft durch und 
burch ſchimmeligt und dennoch iſt Feine ranzige 
Schaͤrfe an denſeiben zu ſchmecken, wie dergleichen 
bey andern Nuͤſſen ſich bald findet. | 

Sollte nicht die Saͤure in der Kakaobutter 9 
(vielleicht auch) ein kleiner Theil des bittern refindfer 
Weſen) bas Ranzigwerden berfelben verhuͤten? Ein 
ähnliches Produkt iſt das ausgepreßte Del aus den 
- Mofchatnüffen, welches bennahe eben fo bare iſt. 


Ich habe dieſes ebenfalls niemalen ranzigt gefunden, 1 


wenn es aud) noch fp alt war, 

hngeachtet mehrere Sorten Kakaobohnen 
angegeben werden , fo habe ich doch niemalen, auch 
bey ben ardfeften Material (ten, mehr als zwey 


Sorten gefunden, Die eine Art wird die Cara⸗ 
kiſche und die andere die Martinikiſche Bohne 
. genannt, Cobfehen in Martinike feit dem Erde 
beben 1727, wo bie Plantagen verwuͤſtet find, feine | 


yoieder angebanee feyn follen), 
Die Earafiſchen Bohnen ſind weit groͤßer afa 


die Martinififchen. Sie haben eine viel dickere 
und härtere Schale, welche ungleich, hoͤckerigt 


ift, und weiß, wie mit Staub beftreuet, ausſieht; 
Hingegen iſt die won den Martinikiſchen Bohnen 
duͤnner, mit gleicher Oberflaͤche ‚etwas brauner wie 


ber Zimmt an Sarhe Ani innerer Sütefi nd bie Cara⸗ 
| kiſchen 





® ©. — Jouwole aroenten Zei, deb Herrn 
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bes aus einigen Saamen bed Pflanzenrelchs si. AT 


Eifchen Bohnen mehr fettig und von wenigerer Bits 
terfeit, Der Kern fieht etwas gelber aus und hat 
mehr angenehmes, als die Martinififchen Bohnen. 
Diefes iſt wol dem heißern Erdſtrich, dem beffern 
Erdreich und der daher rührenden mehreren Reife 
ber Carakiſchen Bohnen zugufchreiben., 

Ich will nunmehr den weſentlichen Unterfihich 
biefer benken Sorten durch chemifche Auseinander⸗ 
fesung deutlich zeigen: Mess 
2% (22 both) Kakao von Caracas wog nah 
bem Brennen 2 Loth weniger; der entfchalte Kern. 
wog $ B 7 Quentgen; die Schale 4 loth 1Quent⸗ 
gen; die aus den Kernen ausgepreßte Butter wog, 
= B 63 Quenfgen; der Nückbleibfel hatte am Ges 
wicht 15 Loth 25 Quentgen. Alſo war der ganze 
Verluſt beym Stoßen und Preflen 2, Quentgen. 

u Kafao Martinife verlor beym, Brens 
nen 2 foth 3 Duentgen; abgefthalet: wog der Kern 
a6 Leth ı Duentgen;, die Schalen, mogen 3 Loth 
23 Quentgen; bie ausgeprefite Butter wog & {& 
33 Quentgen; das Rücbleibfel 3 32 Duentgen. 
Alſo wieder der ganze Verluſt 2 Quentgen. 
Das Brennen der Kakaobohnen geſchah fe 
ſ hwach als möglich, bis fie einen Knall in dem 
Brenner hervorbrachten,, alsdann gieng die Schale 
leicht herunter. Die Kerne wurben nachher in einem 
maͤßig heißen eiſernen Moͤrſer ſo lange geſtoßen, 
bis ſelbige wie Wachs floßen, eben auf die Art. 
wie man die Chocoladezu machen pflegt ; alsdann im 
ſtarker, dichter Leinwand (keinen. Beutel) in einer 
imetallenen warmen Preffe ſehr ſtark ausgepreft. 


A Nach 





4 wi ber bie Menge 


nit Da meiner Erfahrung ift alfo von ben Ca 
-afifchen B zohnen 3 Quentgen ausgepreßtes Del 


mehr erhalten worden; obſchon mehr Abgang an 


5 chalen ben denſelben war, und noch uͤberdem wurden 
e EN ne Bohnen ineinem neuen linnenen 
seutel zuerſt ausgepreſſet, dahingegen die Marti⸗ 
ififchen in eben dieſein Beutel bearheitet wurden, 
nachdem derſelbe fo viel Del, als er behalten konnte, 


in ſich geſogen hatte. 





Die Butter der Carakiſchen Früchte erſtar⸗ 


rete vlel ſchwerer, als diejenige, welche aus den 


Martinififchen Bohnen gemacht wurde. Dieſes iſt 
eine fichere Anzeige ihrer mehrern Fettigkeit, und 
man findet eben dieſen Unterſchied an einer fetten 


und magern thieriſchen Butter; auch ben dem vers. 
ſchiedenen Fette der Thiere, wo diejenigen, welche 
mehr eigentliche Deltheile befigen, nicht fo leicht 
har: werden, als bie ‚ welche mehr. Fäfehafte oder 
andere erdigte Theile in fich enthalten. Es muß _ 
ben diefem letztern ehenfalls mehr Säure eingemebt 
ſeyn, welche die erdhaften Theile fo mit den De 
theilen vereinigt , ‚ dag fie mit zur Subſtanz dieſet 
Fette zu gehoͤren ſcheinet, und nur ſehr ſchwer von 
ben eigentlichen Oeltheilen abzuſcheiden 1, Re er⸗ 


| 


baltene Kafaobutter wurde bald ganz Hart, 6 


daß fie einem guten KIN ſeht ko 
un ey | 





#) ©. ie in erft ——— a Be: 
«griffen der Chemie erflen Theil Seite 135. 
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des Aus einigen Saamen des fan genrelchs eu 
Eareheüfee Hält Ebenloll dafur daß die 
Hirt bon den feinen eingewebten fauren erigren 
Thellen abhänge, welche, mit Waſſer aus der $ Ra: 
tuo — mit den Delthellen ſich miſchen ) 9 


Werbe Sosten Kalaobohnen find nue.einmal, — 
aufs ſtaͤrkſte und mäßig heiß ausgepreßt worden. Die 
Butter von der Coroki chen Bohne war reiner Re 
tenicht fo pielpulverhaftes von den durch den Beutel. 
gegangenen feinen Bohnen bey ſich. 2 faı dies 
ſes überhaupt, bey dem Auspreflen derſelben nicht 
verhuͤtet werden „wenn dieſe Früchte ſo fehr fein 
gemacht find, wie ſelbige ut Choeelare nun fe 

werden, =. 


— 5 SR En 
a Rudbleibſel von eben. diefer Bohnen 
ſchmecte nicht jo bitter, und etwas weniger fi 
als dasjenige - von den Martinikiſchen Fruͤcht ten 
Man. hat die ‚Frage aufgeworfen, wie die 
Martinififchen Bohnen fo zu — ren, daß 
eine aus denſelben verfertigte Chocolade — | 
vollfommen gleich. ſey⸗ seele. aus den; Sole 
Bohnen verfertigt wuͤreee 91 
| Dieſes wuͤrde nicht auf die: Urt geſch hehen koͤn⸗ 
nen, ‚(wie es von einigen Dafür geholten wurde) datz 
ſie eines Theils ihres Oels beraubt wuͤrden; — * 
weil die Carakiſchen Bohnen mehr Oeltheile beſitzen, 
muͤſte man die Martinikiſchen mit Zuſatz etwas fri⸗ 
ſchen Mandelndls ‚oder: auch wol blos mit etwas 
born ae‘ Raten de — (Sollte 




























| * In —** —** — —* Pr ** 
586 611 








fügt werben.) — ae bie —* and 
Feit vom Ruͤckbleibſel der Kafao, mit Zufaß etwas 
*5 Zuckers verſuͤßet werden. | 
Einige zichen bie Martinififchen Bohnen (bes 
gen Preis weit geringer iſt) den Carakiſchen vor, weil 
biefe letztern oft durch und durch ſchimmelig, hin⸗ 
gegen die erſtern allemal friſch ſind 
Jenes kommt vielleicht daher, weil die Cara⸗ 
kiſchen Bohnen weiter über die See verfahren; wer⸗ 
den, und wegen ihrer mehrern Theure auch wol 
Sänger bey den Materialiften liegen bleiben, Es 
Kann auch Fommen, daß, wenn biefe Frucht fehr 
ſchlecht und alt ift, ſelbige viel weniger Del befike, als 
die Martinikifchen Bohnen; allein wegen diefer uns 
wefentfichen Fehler ver Waare iſt bie ——— i 
fehe Kakao der Carakiſchen nicht vorzuziehen. 
bie ſe mebrerre Fettigfeit umd weniger Eee, 
auch nicht einen ſo bittern Geſchmack haben, fo 
wird man nach Denmifchung verfihiedenen 
Gewürze wenig ober. gar. feinen Unterfehieb merfen, 
und nicht recht wiffen Fönnen, mit welcher Kakao A 
bie — worden ſey. 
erhielt: durch die Deftitfation mit Waffer 
Fein weſentliches Oel von ungeröfleter Kakao: aber 
man Fon einen befonbern Extrakt dabon erhalten, 
Ich habe ı PB dergleichen Martinififche Ka 
kaobohnen ausgekocht, ausgepreßt, und dieſes 
Auskochen und nachherige Ausprefſen ſo tange wies 
derholt, als noch Buster vom — gu. ſcheiden 
war. 


Bed ans einigen Saamen des Pflanzenreichs 4 


rar. Ich erhiele ſechs ford fehr reine n beiße Bus 
ter und ı foth dergleichen, welche etwas unsein mit 
pulverigter Kakao vermiſcht war. — | 
Ich hatte das Waſſer, momis ich das Dei 
von ter Kafao ausgefocht, alleaufgehoben, und wie 
nun feine Burter mehr zu erlangen war, fo kochte ich 
das Reſiduum von den ausgepreßten Bohnen noch 
einmal aus, ſetzte das Dekokt alle mit einander in 
einem Steintopf bin, bis das feine Pulver ſich voͤl⸗ 
lig zu Boden gefeget. Sch Fochte das Abgeklärte 
ein bis zur Form eines diefen Extrakts, und erhielt 

7 Ungen wäßtigen Eptrafts, welches, ob es ſchon 

dick war, dennod) bald anfing zu ſchimmeln, daher 

feste ich demſeſben etwas höchit gereinigten Wein⸗ 
geift hinzu, fo blieb es gut und trocknete bald gang 

Dart ein. 

” Diefes Kafaverttafe ſchmeckte offenbat falzig, 
fa es mar fogar nach einigen Jahren an dem troͤcknen 
Extrakt ein Salz ausgefchlagen ; welches ganz fein 

und Fleinfpießig, vollig weiß an Farbe, und der. 
Geſchmack war vom mwefentlichen fauteri Sal des 

auerflees nicht zu unterfcheiden, ar 
Daos Reſiduum, welches vom Auskochen bies 
ſes Extrakts übrig geblieben war, wurde wieder ges 
trocknet; alsdann mic hoͤchſtgereinigtem Weingeiſt in 
der Waͤrme ausgezogen, faͤrbte denſelben wenig. 
und gab nur ſehr wenig sefinöfen Extraktss 
Br = | D, Dehne. 
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eſe Unterſuchungen, die ich hier anfuͤhre, 





*betreffen ein Mineral, das zwar, dem Nas 


men,. und zum Theil feinen Cigenfihaften nach, 









merfiwürdig, daß man eben diefen Kobo noch 


ira, „ e ü Dr E. 


angenommen hat *). Hauptſaͤchlich kommt dieſes 


laufärbende eine Eigenfchaft 


wol daher, daß man noch nicht völlig Rap: | 


bat; ob das B 


bie einzig und allein den Kobold zukommt: oder 


ob dieſes Färbende Wefen vom Silber, Kupfer, 
Eifen und Arſenik herkommt, und jo glich der Ko— 
bold fein eigenes, fondern eine Miſchung von ans 





deren Metallen fege. Der verftorbenen Bergrath 
DR Yen eh⸗ 















*) Scopoli Anfangsgruͤnde der ſyſtematiſchen und 
praẽtiſchen Mineralogie⸗ S. 295. 


ton ziemlich bekannt iſte indeſſen iſt doch das 


ſicht einſtimmig als einen beſondern Körper auf⸗ und 


0 
| 
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tehmann hat num zwar. binlanglich. berviefen,. daß 
der Arfenif zum färbenden Weſen Des Kobolds nichts 
beytraͤgt *); allein dem Kupfer w Eifen, oder 
vielmehr einer Mifchung diefer Metalle mit demn 
Arſenik, fehreibe man noch zum Theil diefe faͤrben⸗ 
de Kraft zu. Ich habe dieſerhalben hauptjächlich 
‚meine Verſuche auf diefen Punkt gerichtet... Ich 
babe gefunden, daß wenigitens ver von mir bears 
deitete Kobold fein Farbweſen von Feiner Mifchung 
anderer Metalle hat, fondern daß vieles ein von 
anderen Ervarten und metallifchen Kalfen untere 


ſchiedenes Weſen iſt. gen 
ch habe mich zu. meinen Verſuchen des 
‚hier im Sande zu Niechelsdorf brechenden Glanz und: 
Stahlverben Kobolds bedienet. Die Gänge, 
worinnen ſich der Kobold daſelbſten vorfindet 
durchſchneiden meiſtentheils feigergerad Das. 
horizontal liegende Kupferfloͤtz, fie ſetzen bis 50 
Lachter nieder, und gehen in die Hohe bis unter. die 
Dammerde, wofelbft aber die Kobolde meift ver⸗ 
wittert find. Dieſe Koboldgänge beſtehen aus einer 
‚andern Steinart, wie das Floͤtz. Zuſammenge⸗ 
‚quarzofüm &c. Wallerii min. IPp. 428. eo 
Cronft. $. 272) iff die Steinart, und der ſchwere 
Gopsfpat (Gypfum irregulare, ſpathaſeum 
gravifimum,, opacum. Wallerii Min. I. p.- 
worinnen der Kobold ift.  Erftere Art wird von ver 
\Dergleuten Specfgrubige benennt „. roegen der mer- 
er de N A en 


6) Lehmanns Gapmiologie. 2 Xheil. p. 79. 
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fen unfoͤrmlichen Quarzſtuͤcke. Dieſe Steinmaſſe 


iſt grau, ſoweit fie dert Kobold begleitet; dahinge⸗ 
gen das obre oder Liegende, das eben dieſe Stein⸗ 
art. ausmacht, roth iſt. Don dem ganzen FIb 

iſt diefe Steinart das Legende. Man hat jie — 
12 dachter abgeteuft; allein immer einerley vorge⸗ 
funden. Bey dem Frankenberger Kupferflög iſt 
‚fie ebenfalls das liegende, und die Stadt Frankan⸗ 
berg liegt aufeinem Berg, ber blos aus diefer Stein: 
art beſtehet. Die Kobolosfchräme find 2 bis 8 





Zoll mächtig, der Kobold wird mit Schießen ge⸗ 


monnen, und die Arbeit ſtroßenweiſe getrieben. 
Dieſes ift Fürzlich dasjenige, was ich felbft in. 
dem Koboldswerk zu Riechelöborf gefehen habe, 


| 


und was ich glaube, da es nur eine —— Uns 
terfuchung beteift, Hinlänglich zu ſeyn. Ich wende 


mich nun zu meinem untetfuchten Korper felbir. 
Diefe Art Kobold Eomme bey den Mineralogen 
unter verfehiedenen Mamen vor. Beym Waller 
rius heilt er : ! 
Cobaltum ferro arfenicato, cum vel 
fine fulphure, mineralifatum minera alba, 
Ben aut grantllis: micans. Syftema Minet. 3. 
120, 1 
en dire & Arfenico mirieräli= 


ſatum, mirera cinered diformi, particulit 


parce vel non nitens. Ibidem. 2. 4. 
Cobaltum ferro Arſenicato, cum vel 


fine ſulphure, ——— cryſtalliſa. . 


«am. ibidem. 4. a 
"Ragflaedt. 5. 241: Slanzfobelb $,249.2. 


Boma- 


| 
| 





ee lag und 5 Graftberbn Kobole % 


Bomare TU: p. 3 Baumer Minerals 

ai P- 479. 5 Vogels, prafti fches Minkraiiy | 
| Ken p. 504 ff. Tobaltum erillatlinm & ara 
enicale benm inne Ssyf. Natur, T, IN. p. 199, 


Cartheuſers min. 55 Lehmann Cadmiolo⸗ 
gi ı Theil p. 27 in. der. Mineralogie, p. ROTOR 
‚Der: Unterſcheid „den Die Mineralogen * 
fen ben Glanz und. Stahlderhen Kobold gemacht 
aben, iſt recht gut zur. aͤußerlichen Beſtimmun 5 
ch habe fie in den Beſtandtheilen dleichformig gi 
funden, und daher. Br vermiſcht unter einander ger 
—A— 

Ich habe zu ben Verſuchen, ‚befünbers ini 
den. Säuren , den Kobold roh und geglühet anger 
wendet, um das. Verhaͤltniß des Arfenifs , in Ders 
Bindung mis andern Körpern, näher kennen zu ler⸗ 
nen, , Diefer Kobold. nun hat in feinem ——— 
un folgende äußerliche Kenugei hen. 
1) Sein Gewebe iſt blaͤttericht. — 

a) Mn Farbe einem dahlerz gleich Pe mir 
‚glänzend, | RE 
3) Die Geftalt iſt unformlich — 
M Nach feinen Saalbaͤndern zit rs er "inch 
Hans cryſtalliſirt, und dieſe Eroftallen haben g auch 
72 Een, find abgeſtumpft; fie find aber mit den 
erben Kobold fo bewachfen, dag man fie nicht 
€ on einander trennen Fanıt, Beſondete figende 
Cryſtallen vom Kobold kommen auch zu Riechels⸗ 
dorf vor, dieſe habe ich nicht e DO — 
dieſe Art von eryſtalliſirtem obold. 


Ehem. Journal, zter Th. a 9 
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5). Er giebt mit dern, Stahl Funken, die nach 
* Bob, ‚riechen. | 
6) Er verwittert in derber Geſtalt nicht, wo 
er aber i in den ſchweren Gypsſpat eingeſprengt, J be⸗ 
ſchlaͤgt er roth 
Die Verſuche, die ih nun mit dem ven 
Kobold vorgenommen, find folgende: — 


J—— loth feingeſtoßenen Kobold, dazwl⸗ 
ſhen noch Spat eingeſprengt war, rieb ich in einem 
aͤſernen Moͤrſel mir Waſſer, um den Kobold rein 
Kran zu haben; allein dem ohngeachtet blieb ſowol 
obold zurück, “als wie ſich welcher mit abfpülte, 
Ein Fehler, der bey ven Pochwerfen des Kobolds, 
der befonders dieſe ſchwere Spatart bey fich hat f 
abzuändern iſt. Denn diefer Spat it an Schwere 
nicht viel vom Kobold unterfchieden. In Betracht | 
disfes, erfordert die Scheidung DBehutfamfeit, 
ſonſt geht ſowol Kobold 'wie Spat mit einan⸗ 
der fort. N 
"9.2. 2 Soth Kobold in einem — Rob: | 
ben der Oublimation ausgeſetzt, gab bios einen 
‚weißen erpftallinijchen Arſenik, ber ein Duentgen 25 | 
Gran a \ 
6 Loth Kobold, In einem flachen ungla 
fürten "Sefiier 4 Stunden lang gegfüher, bar te 
7 Duenrgen an Gewicht verloren, 


84 1 Duentgen Kobold, mit 2 Gran Sd DR 
fe vermiſcht und fublimire, gab ein rothes Eublis 

mat „ich feßte noch 2 Duentgen Schwefel iu * ns 
| Br noch roͤthlich — — 


| Kar, ER u "2 5. 









N. 
——— 


F 
A 
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| — Loth gegluͤheter Kobold ſchmoit bey 
dem rad des Feuers, worinnen das Spießglas 


fließt, ohne fic) zu erheben, und gab eine ſchwarze 
glaſigte Schlacke, und ohne Zufag einen König, 
der 1 Quentgen 50 Gran wog, kleinſpießigt und matt 
am. Bruch), fpröde, und einem matten Fahlerz 


gleich ‚war, 


9.6. Mit gleichen Theifen Salperer vers 


mifäe y verpufte — und 9 ge einen 


König. - 


| Mit Salzen. — 

87. 1Quentgen toher Kobold, mit z forh fe 
ften Pflanzenlaugenfalz geſchmolzen, gab eine 
bläulichte Schlacke, die, nachdem ich.fie aus dem 
Tiegel mit Waffer ausgelaugt, und ducch Lofchpar 
pier ablaufen laffen, 38 Gran: eines grauen Puls 
vers zurück ließ, wovon ich 1g Gran mit zweymal 
fo vielem Schwefel vermifchte und füblimirte, hatte 
dennoch ein rothes Sublimat gegeben , und 6 ram 
am Gewicht verloren. Das metallifche Korn, das 
ſich von Diefem Duentgenabgefondert hatte, wogıg 
Gran. Das mineralifche feſte laugenſalz Aare 
ſich eben fe ‚a: 

I. 2 Duentgencaleinirten Kobold, mit — 

—— verglaßten Borax, gab im Schmelzen ein 
ſchwarzblaues Glas, das in die Salpeterſaͤure ger 
legt, zu einer ©allerte wurde. Der König, war 
fa Silberweiß und wog 32 Gran. | 


‘9. — caleinirten Kobold mich ko | 
Sa ‚gab, aimalien eine. blaͤuliche an 
bi *, 


2 E CEhymiſche Unterfachunge >: 


efe, und einen’ König, der 25 Gran wog. Glass 
galle in verjelben Verbindung verhielt. ſich 
eben ſo 
$.. 10.12 Duentgen caleinirten Kobold mit z Loth 
fihwacgen Fluß, gab einen König, der 37 Gran wog, 
dahingegen eben dieſe Menge von Kobold, mit rtoth 
Kuͤchenſalz vermiſcht und geſchmolzen, eine gruͤnli⸗ 
che Schlacke und einen 28 Gran ſchweren König 
gab, der aber derber wie eriterer war. 
$. 11. 1Dventgen caleinirten Kobold mit eben 

fo vielem Sedativſalz, gab im Schmelzen ein ganz 
ſchwarzblaues wohl igefoffenes Glas, und ein Korn, 
das kaum 3 Gran wog · 

(iR. 2 Duientgen vofet Kobold mit 2 lothge⸗ 
offenem Laugenſalz in einem gläfernen Kolben gelinde 
gekocht, und 8 Tage-ftehen laſſen, gab feine Gak 
lerte, wie es doch hätte erfolgen müflen, wenn das 
feite Saugenfalg mie dem Arſenik diefes thun ſoll. 
Man fiehet, daß, die Mifchungen zu ergründen, 
nicht eine allgemeine Richtſchnur kann angenommen 
werden, ſondern daß man in der Chymie öfters 
Ausnahmen, fowol in der Verwandſchaft, wie 
auch in der Unmendung der Körper machen muß. 
Denn hier war Arſenik gegenwaͤrtig, Sy RR 
Derbindung, die ihm näher, war. 2 


mie den Säuren, und ʒwar ei mi R 
der Dirriolfäure 

6. 13., 2 Soth roher „Robold, fein. gefioken, | 

In eine gläferne Netorte gethan, worauf nach und | 

nach 4 lot 3 el geg Ei wurde, brauſte J 

faͤnglich nicht ‚aber in Zeit von etlichen — | 








Sa 


bes Glanz und Stahlderben Kobolds. 83 


blaͤhete es ſich ſtark auf, und: wurde ſchwarz. 
Nachdem ich die Retorte in die Sandkapelle gelegt 
hatte, und einen Kolben vorgelegt, den ich nur 
mit naſſem Papier verwahrt harte, fo gi lengen, ſo 
wie die Retorte von dem unterlegten Feuer erwaͤrmt 
‚war, weiße Dämpfe über, die ſtark nach Schwe⸗ 
fel rochen. Am Hals der Retorte ſowol wie des 
Kolbens hatte ſich ein zartes weißes dendritiſches 
arſenikaliſches Sublimat angeſetzt. Das in der Re⸗ 
torte zuruͤckgebliebene, nachdem ich es bis zur Trockne 
abdeſtillirt, war roͤthlich, wie ein roth —— 
Kobold, und eben dieſe Farbe hatte die Lauge, die 
ich mit dem Waſſer erhielt, womit ich es aus der 
Retorte ſpuͤlte Das, was ſich nicht in dem Waſ⸗ 
ſer aufloͤſen wollte, wog noch 1 Loth 4 Scrupel, 
und war weiß und eryſtalliniſch. Dieſes that ich wie⸗ 
‚der in die Netorte und übergoß noch einmal mit 4 
gorh Vitriolöl, das nunmehr gar ‚nicht mehr braußt 
Dieſes wieder auf vorige Art abgetrieben, hatte no 
4 Serupel aufgeloͤßt, und hinterließ ein weiß * | 
ſtalliniſches Weſen, das auf Kohlen gelegt, heftige 
arſenikaliſche Dämpfe von fich gab, und 35 Gran 
Spat zuruͤck ließ. Die faugen , ‘die ich von dieſer 
— ——— Koboldaufloͤſung bekam, waren roͤthliche 
ich verduͤnnte ſie mit ſechsmal ſo vielem deſtillirtem 
Waſſer, und unterſuchte fie nun in der Fällung 
it andern Körpern, 


% 2) Zerfloffen pflanzenfeſtes — gab eln 
| heit perlfarbenes Praͤeipitat, das au! im Trocknen 
dieſe Bi egbenleit,.. | 
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b) Mineralifch taugenfalz gab ein weißliches 


Praͤcipitat. Die röthliche tauge wurde, ehe fie fich 

truͤbte, gruͤnlich. Eine Erſcheinung, die der Ko⸗ 

boldsaufloͤſung in See gleich iſt, wenn fe 
* erwaͤrmt wird: 


‘e) Blutlauge machte einen: ſchwarzlichen Nie 
‚«berjehlag, der auch getrocknet fo blieb : ; 
d) Aetzendes laugenſalz, in Waſſer aufgeföß ; 
faͤllte den Kobold anfaͤnglich blaͤulich, allein es 
wurde nach und nach weißlich, und getrocknet 
leberfarbig. | 
a Aufloßlicher Weinſtein (Tartarus ſolu⸗ 
bilis) machte keine Aenderung eben fo verhielt ſich 
der Borax. Zink in Salpeterſaͤure, und Eiſen in Vi⸗ 
triolſaure, Silber in Salpeterſaͤure, wurde opal⸗ 
farbig. Queckſilber in Salpeterfäure veränderte ſich 
‚anfänglich hicht, aber in Zeit von 24 Stunden 
te fich das Queckſilber mit der Vitriolſaͤure verbun⸗ 
n, und war gelb zu Boden gefallen; die Lauge 
„war ganz hell geblieben. Die Malläpfeltinfsuf vers 
‚änderte auch die Auflöfung nicht. 
| f) Zerfloffen Laugenſalz, damit ich das Ber | 
finerbfau ausgezogen hatte, gab ein fehönes blaues | 
Präcipitat. In das hievon abgelaufene ſchuͤttete 
ich wieder zerfloſſen Laugenſalz, das ein weiß leber⸗ 
———— Pulver wurde. 

4. Ich wog von der Lauge ſo viel ab, daß | 
ich ein galb&uenegenKLobofo darinnen aufgeloßt hatte, 
kochte es in einem gläfernen Kolben bis zur Ent 
ſtehung eines Salzhaͤutchens ab, ftellte es im dem | 
Keller. In 24 Stunden hatten fich weiße, 
ſechseckige, auf beyden Enden ‚augefpiöte 

nadels 
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niadelfbrmige Cryſtallen erzeugt, die) auf Kohlen 
% gelegt, ganz verrauchten und det bioße Ar eniß 
| ‚Waren. et 
| 









Die abgelaufene tage eFochte: ih — eif, 
und hievon erhielt ich eubi fche grüne Cryſtallen 2 
bis 3 finien fang und breit, die 10 Gran wogen, 

die Feuchtigkeit aus der wuft nicht. an fich zogen, 
ſondern trocen blieben. " Das bievon abgelaufene 
wieder eingekocht gab nadelförmige, kleinſpitzige 

CEryſtallen, die aber nicht trocken: werben wollten. 

Ach glühete fie gelinde, und erhielt ein fleiſchfarbe⸗ 

nes Salz, das bald feuchte wurde , und 21 ran 

wog. Den lieberreft rauchte ich gänzlich ab, und 
gluͤhete ihn, dieſes gab noch ein weißlich Pulver, 
das 10 Gran wog. Der gegluͤhete Kobold verhielt 
ſich eben ſo mit der Bitriolfäure ; nur biefer Brause 
gar nicht damit auf, 


Soalpeter aure auf rohen Kobold, 


> 15. 2 Loth Kobold, ineinem abgeſpreng⸗ 
ten Kolben mit 4 torh Salpeterſaͤure uͤberſchuͤttet, 
on, heftig; ich Eochte es bis zur Halfte ein; vie 
Säure hatte eine pferfigblüch Farbe; und nachdem 
ich e8 durchlaufen laffen, fo wog das Zuruͤckgeblie⸗ 
‚bene noch 6 Duentgen und ı Serupel; auf biefe ſchuͤt⸗ 
tete ich. nach) und nach 6 loth Salpeterfäure, bie 
den Kobold bis auf 3 Duenrgen gänzlich auflößte, Die 
Lauge war nunmehr blaßge:5 wies ein Flarer 
Wein. Zu den Fällungen verhielt fie fich wie 

folget: 
D 4 
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a) Nach dem z33ten $.. Die Lauge verduͤnnet 
* 9— 

farbenen Nederſchlas, der abgefüßt und getro 

nr u ala Ede 









D). 
ee Pulver, das auch trocken die Farbe 
ielt. 


‚gaben alle beyde ein ſchwaͤrzliches Pulver. 





.d) Dorar , in deftilkieren Waffer aufgeloße, 


urde milchweiß und fiel hockicht ‚zu Boden ohne 
Brauſen, getrocknet war es grau, 
) Aetzendes Saugenfalz, in. Waſſer aufgetöft, 
braußte nicht, und gab er neskEapbenes Pracpilah 
‚das getrocknet eberfarbig war. 

) Queckſiulber in. Salpererfäure , ‚füllte ſich 


"anfänglich weiß, wurde aber gleich wieder. helle, 


beh mehrerm Zugießen fiel ein gelbes Präcipitat zu 
Boden,, das ſich feſte an Das las Ebene atte, 


es war vecht Toon gelb und blaͤttericht ie ein 


9— Andoßher Woenſen ER "anfänglich 


* 2 endlich fiel ein weißes eryſtallini⸗ 


fthes Pulver zu Boden, das bloßer Arſenik war. 


hy’ Kupfer in Salpeterſaure machte * 


Aenderung Vitriolſaͤure zugegoſſen, faͤlle den 
Arfenik im laͤnglichen Sſeltigen weißen — 
Kochſalzſaͤure und Eſſig maͤchten keine Aenderun 
Aaun, in Boſer aufgelöft > — rd 
een 


offenem Saugenfalz einen fehwachen perl⸗ 


Ningralifch: kaugenfalg hab ein flockicht, 


ec) Die. Bluckauge und Begning S ehwefegeift 
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6 Die dauge abgeraucht, ‚gab rothliche 
„felneterforiige Ernftallen, die aber die Feuchtie gkei 
am ſich zogen, auf glühenden Kohlen nicht fie 
BP und, geglühet grau wurden,  __ & 

Mit caleinirtem Kobold verhlelt es ſich eben 


ſo; nur dag hierinnen das Laugenſalz einen ei | 
farbenen Niederſchlag machte. 
| — 


— Kobold mit Königswarfte, A 


ES, 2 on Kobold, : auf die ih 4oth 
Rhnigemwafler in einen gläfernen Kolben fhüttere, 
braußte heftig. Ich ließ es durchlaufen; es hatte 
kaum 33 Quentgen an Gewicht verloren. Ich uͤber⸗ 
’goß Diefes nochmalen mit 3 loth Königswafler, und 
fieß es Fochen, hernach durchlaufen; J blieb ı 
Duentgen 43 Grant blößer Spat zurück, die Auflds 
fung war vorhfich. Ach verduͤnnete fie mie befkillics 
tem Waſſer, nunmehr fahe fie wie ein helles braus 
jr Bier aus. — fange verhielt ſich folgends: 
) Zerfloſſenes Saugenfalz gab anfaͤnglich ein 
—— Praͤcipitat, das hernach beym Trocknen 
braun wie ein Horn wurde: eben ſo war es au 
mie dein mineralifrhen. taugen falz. * 
) Blutlauge gab ein wiezlches Pulver, ir 
Zr Od Aetzendes laugenſalz machte ebenfalls ein 
‚peulfarhenes Präeipitat, „das aber getrocknet le⸗ 
berfarbigt wurde. | 

d) &n deſtillirtem Waſſer aufgeföften Borar 
sah ohne Brauſen ein weißliches. Re dp 
Br ſeſchfarbig war. — 


Dre! — 


————— — 
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) Silber, in Salpeterſaͤure aufgeloͤßt, wurde 
gleich weiß, und das nach und nach ſich zu Boden 
 feßende Pulver wurde blaͤulieh. | 

f) Der tiquoe vom Berlinerblau gab ein 
ſchoͤnes blaues Präcipicat ohne Brauſen. 

g) Queckſilber in Salpeterſaͤure wurde gleich 
weißt ich; allein auch gleich wieder helle; endlich 
fiel ein gelbes Pulver zu Boden. 

h) Zinf in Salpeterfäure, und Salläpfele 
tinctur, aufloglicher Weinftein, Kupfer in Sal 
peterfäure, machten feine Yenderung. 

38: Bon der fauge etwas: bis zur Ent 
ſtehung eines Salzhaͤutchens abgeraucht, gab röthe 
liche, dem Kochſalz ähnliche Cryſtallen, und aufgeloͤßt 
im Waſſer, eine ſchoͤne gruͤne ſympathetiſche Dinte. 
Der caleinirte Kobold eben ſo unterſucht sb 
Beine —— Erſcheinung. 


Mit der Bochfalsfänre. 


41, 2 rohen Kobold, die ich mit 4 org. 
Kochſalzſaͤure kochen ließ, hatten nichts davon aufs 
gelößt, Ich goß noch 8 doth Eäure dazu, Fochte 
es wieber, bis ohngefehr noch 2 Loth zurück blieben, 
und ließ es eine Macht ſtehen „ verduͤnnete es mit 
deſtillirtem Waſſer, allein von dem Kobold war 
nichts qufgeloͤßt. Mit dem calcinirten Kobold war 

es eben ‚fo beſchaffen. Die Salzfäure follte den 
— fo ſtark angreifen, wie Lehmann in feiner 
Cadmiologie 2. P. 16 bemerkt, und ich hatte 
davon das Gegentheil. ch dachte, daß es mir 
Bielleicht deshalb nicht gelungen war, weil die Säure 


nicht 
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nicht ſtark genug waͤre. Im aͤtzenden Subtimat 
iſt dieſe recht concentrirt, und daher bediente ich 
mich dieſes Mittels. aa 






rd. 20, Anderthalb Quentgen caleinirten Kobold 
‚mit ‚eben fo vielem aͤtzendem Sublimat in einem gläs 
fernen Mörfel fein unter einander gerieben, und in 
‚einer glafernen Retorte der Deftillation unterwors 
fen, hatten den Kobold gar nicht verändert, Der 
bels der Netorte ins gelbe ſchielend angefegt, und 
im Schnabel fand fich noch Arfenif in nadelförmi- 

‚gen weißen lockern Cryſtallen befonbers. Den zus 
rücfgebliebenen Kobold vermifchte ich noch einmal 
mit eben ſo vielem äßendem Sublimat, und nun 
mehr hatte fich diefer ganz weiß angefeßt, In ber 
Vorlage war ohngefehr 1 Quentgen Seuchtigfeit, Die 
einen eckelhaften Geruch hatte und ganz belle war. 
Sch ſchwenkte fie mit deftillietem Waſſer aus, und 
fehüttete taugenfalz hinein , das heftig damit braußte 
und “einen biaß bläulichten ernftallinifchen Nieder 
fehlag machte, der, auf Kohlen gelegt, ſich ganz in 
Rauch verwandelte und bloßer Arfenif war. Der 
gurüchgebliebene Kobold hatte allen meralifchen 
Glanz verloren, mar Eifenfärbig und wurde 
feuchte, aber nicht fo, Haß er zerfloß; er hatte 38 
Gran an Gewicht zugenommen; ich glühete ihn, 
allein demohnerachtet perlor er nur 8 Gran. 
Das von Lehmann im aten Theil, der Cabmiolos 
gie bemerfte blaue Sublimat I. c, p. 76.77 bes 
kam ich nicht. Die Salzſaͤure hatte ebenfalls nicht 

BIN WISE. De 


u N ii 0 
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| * gerinofe Wirkung auf dieſem Wege auf den 
Kobold 
Ef ig, ben ich, —* bloß, wie nach Weſten⸗ 
dorfiſcher Art bereitet, anwendete, loͤßte nichts 
vom Kobold auf. Nunmehro war ich in fo weit 
werfichert, daß dieſer Kobold nichts wie Arjenif in 
feiner Beymifchung, und vom Schwefel ganz frey 
war, ſonſt hätte ich nach) vem 2° $. einen rothen Ars 
fenif erhalten müffen, und nad) dem 20 $, gewiß 
‚Spuren eines Zinnobers. Silber, Eifen, Kupfer 
und Wißmuth waren nun noch übrig, Deren Ges 
genwart ich mich noch nicht verficherr hatte; bes 
ſonders das Eifen, das wegen des fehmanmnifchen 
Verſuchs, als ein Beitandtheil des Koboldkoͤnigs 
anguieben wird, | 
Noch hatte ich Feine Spuren davon. D6 ich 
gleich mit dem tiquor des Derlinerblau ein blaues 
Praͤcipitat —* dem 13 und 17 6. He, f. erhalten 
hatte, fo bin ich mmmehro verfichert, daß man 
dieſes für Feine zuberfäflige Probe, Das Dafeyn des Ei 
ſens zu beftimmen,angeben kann. Denn außerdem daß 
das Gold und Queckſilber nach Mevern damit eben⸗ 
falls blau gefällt wird, fo wird auch Kreide, in Vitriol⸗ 
ſaͤure aufgelößt, ebenfalls blau. a, des Hrn. Hofrath 
Delius mit der Blutlauge angeſtellte Verſuche 
— auch Bir dieſe Dopoegefk aufzuheben *). 
BR Bon | 


b £ "N Sm Yreuflihen Si und Diutange Erlangen 
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« "Menn man num au die Entftebung. — * 
* Bauen Präcipitats vom Eiſen herleiten wil, ſo 


\ | 
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Von allen mir bekannten Körpern); die das 
£ fowol wie das Kupfer in Miſchungen * 
thun, iſt der Salmiak einer der beten: Me 


3ch nahın Quentgen caleinirten Kor 
bold und 2 Quentgen Salmiaf,, Fochte dieſes mit de⸗ 
ſtillirtem Waſer ſo daß ich Re 12 och, nur a toth 
übrig harte, und ließ dieſes Durch oͤſchpapler laufen, 
Die fauge war ganz heil und Far, ich kochte fie 
noch weiter ein; nun wurde ‚sie grün, fo lang. ſie 
warm war; erkaͤltet wurde ſie wieder weiß. Der 
Salmiak, der ſich wieder eryſtalliſirte, war eben⸗ 
falls ohne Farbe. 13 Gran hatte der Kobold.a 
Sau Gewicht verloren. Hier hatte Pi: die 

alzfäure den Kobold angegr! fen. . 


%. 22, Don dieſem Salmiak und — — 
Bora a zuſammen geſchmolzen/ gaben 
Ben. ‚ein 











if F eben dieſes wieder ein Beweis, daß er 
Eiſen an dem färbenden Theil des Kobolde feinen 
Antheil hat. Denn die Laugen, woraus das 
Blaue gefällt war, mit feſtem Laugenſalz noch zu⸗ 
2 — gaben ein perlfarbenes Präcipitat,, das 
wohl abgefüpt mit einem Glasſatz ein recht ſchoͤnes 
blaues Glas gaben, und zwar fo, daß 2 Gran 
yon den Präcipitaten noch 0 Grauen färbten. 
Hätte das Eifen alfo an dem Blaufirben Antheil; 
fo hätte die Farbe müffen doch wol fehlechter auge 
fallen, das aber nicht gefchahe Das Eifen, das 
Lehmann nach dem 53. 55, und 75 Verſuch in Kor 
bold entbedfte, hatte dennoch anf Ing BI (aufärbende 
| Zeinen Einfluß, denn die Präcipirate, die⸗ Hache 
| * her davon gefaͤllt waren, gaben annoch ein ſchoͤnes 
blaues Glas. Vide 72:74 und 75 5. 
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ein hellblaͤuliches G Glas, das in der Salpeterſaͤure 
zu einer Gallerte wurde. Ich loͤßte den Salmiak 
in Waſſer auf, und. verſuchte nun mic der Praͤci⸗ 


pitation dies Eiſen zu entdecken. 
a) Die Galläpfeltinetur veränderte fich 
a 
b) Laugenſalz ſowol mineraliſches wie begeta- 
Siifhes machten einen perlfarbenen Niederſchlag. 
c) Ein Defoft von der Eichenrinde veraͤn⸗ 
derte ſich ebenfalls gar nicht. 


$. 23. 1Quentgen —— Kobeld mit a 2 | 


Bi Salmiak vermifcht, und in einem Fleinen 


Kolben fublimirt, gab ein blos fchmefelgeldes Subli⸗ 


mat, das fich oben angefeßt »hafte; hierauf hatte 
ſich ein zartes weißes Sublimat an das Glas ge 

est, und hier hatte auch das Glas eine fehwache 

laue Farbe angenommen; Diefes war Arfenif, der 
noch im Kobold gewejen. ‘Der auf dem Boden 
des Kolbens gebliebene Kobold war ſchwaͤrzlich, Teiche 
und aufgetrieben ‚ ‚und harte in der Zeit, Daß der 


‚Kolben erfältete, ſchon Feuchtigfeit am fich gezos 


gen, jo daß ich den Berluft nicht beftimmen konnte. 


} 


Ich ftellte ihn einigeZeit in den Keller , und er zer⸗ 
floß meiſt in einen braͤunlichen Saft, den ich noch 
mit Waſſer verdünnte und in 4 gleiche Theile 
£heilte, 
— a) In ein Theil 906 ich) Salläpfeltinetur bie 
ſich nicht änderte, 

db) Die — machten einen — 
Nice. Kae 





| 
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c) Ftüchtiges Saugenfalz ebenfld. 

d) Das Defoft von der Eichenrinde verhält 
0 

e) Mir der Salpeterſaͤure gabs eine ſchwach⸗ 
grüne fompathetifche Dinte, URS 


S. 24, Den füblimirten Salmiak loͤßte ich 
ebenfalls in Waſſer auf, und er verhielt fich wie 
voriges. Ich nahm hingegen ı. Gran Eifenfals 
miaf und 4 toth Wafler; fobald ich nur etliche 
Zropfen von der Galläpfeltinetur hinein that, 


re 





- wurde die Miſchung gleich violet und nad) und nach 
ſchwaͤrzlich. —— ne — 


25. Vermittelſt des Zinks entdeckte Leh⸗ 
mann ı1. ber Cadmiologie P. 28 das Eiſen. 1 
loth Kobold, der feharf caleiniet und in hinfänglis 
cher Menge von Galpeterfäure aufgelößt war , werts 


dete ich hierzu a. Ich rauchte vorher die Sauge, 
die ich mit Waſſer verdünnt, fo weit ab, daß ich 
nur 4orh flüffiges übrig hatte, In diefe legte ich ı 
AQuentgen Zink, der auc) angegriffen, aber nicht ganz 
aufgeloͤßt wurde; ic) erwaͤrmte es dahero, aberohne 


‚Erfolg. Sch goß dahero nod) etwas Salpeter⸗ 


ſaͤure zu, nunmehro grif die Säure den Zinf ſtaͤr⸗ 


fer an, machte aber feinen Niederſchlag, ſondern 
eine weißgelbe eryitallinifche Salzrinde, die auch 


im Durchſeyhen zurück blieb, und 1 Duentgen und 
4Gran wog * 


ir 
4 


| 
N 
| 


1 
1 


” 8.26 Bon dieſem Salz wog ich 16 Gran 
©, und caleinirte es, es blieb 1 Gran zurück, das 
| ERTL ERETT N 


4 m. "al e cUntahicangen ; 


andere war bloßer Afnif, 1; Det ſich durch ſeinen 


noblauchsgeruch zu erkennen gab. Den Gran 
I — ich mit ro Gran caleinirten Borax, der ein 
oßes blaues Glas gab. 


Er * 27. Ich loͤßte von dieſem Sal; 20 rag 
1 8 borh Wafler auf, fchüttete eine Gallaͤpfeltinetur 
hinein, „allein, fie änderte fich nicht. Mit 3 Theil 
Schwefel vermiſcht gabs einen rothen Yıfenit im 
Suplimiten. | 

Da in dem König. hauptſachlich die Beymi: 
ſchum des Eiſens geglaubt wird, ſo unterſuchte ich 
auch dieſen. 
rg 8 both davon, den ich in genugſamen 
— aufloͤßte, und Zink in die Solution 
legte grif dieſen ſogleich an, und machte einen 
fehwärzlichen flocfigten Niederfchlag, die auge, die 





vorher grünlich war, wurde nunmehr weiß, Ich 


ließ dieſes wieder durch Fofchpapier laufen, füßte 
den Niederſchlag mit Wafler ab, caleinirte ı Theil 
Davon unter der Muffel, den ich mit Leindl zu eis 


— 


nem Zeig gemacht hatte, er war nach einem dreyſtuͤn⸗ 


digen Calciniren ganz fehwarz. Der Magnet aͤu⸗ 


pßerte Feine Wirfung darauf, Sich ſchmolz I Quentgen 


davon mit eben fü vielem Borar, das ich mit Kuͤ⸗ 
chenſalz bedeckte, und erhielt ein ganz dunkelblaues 
Glas, davon ſich nichts reducirt hatte. 


829. Das vom vorigen $. abgelaufene 
Fluͤſſige maß: mit gugegoffenem zerfloſſenem ve⸗ 





getabiliſchem genſalz einen ganz weißen Nieder⸗ 
chlag, der, Ta) 


dem ag genugfam mit Waſſer abge⸗ 
waſchen, 





des Glanz and Stahlderben Kobolbs. “65 


waſchen, detrocnet, und mit gleichen Thellen Bo⸗ 
tar geſchmolzen, Funken wie elektriſches Feuer von 
ſich gab, ; und ein fchones blaues Glas machte. 


Ä $. 30 2 Quentgen Koͤnig ebenfalls i in Koͤnigs⸗ 
waſſer aufgeloͤßt, und gefeiltes Kupfer hinein ge⸗ 
legt, wurde nach und nach gaͤnzlich aufgelößt, ohne 
daß ſich das geringfte fällee ; ;. und die Lauge blieb 
ganz heile und wurbe nur grüner, wie fie vorher 
‚war, Fluͤchtiger Salmiakgeift machte damis einen 
| galerfaecigen heilblauen Mieverfchlag. 


| Zt. Eben fo viel Koboldkoͤnig y der aus 
er Aufld ſung des Koͤnigwaſſers mit zerfloſſenem 
saugenfalz gefällt war, mit Leinoͤl vermengt und cal⸗ 
ceinirt, wurde ſchwarz und gaͤnzend, der — 

that hier ebenfalls Feine Wirkung 
Ueberhaupt alle Praͤcipitate, die ich nach vor⸗ 
hergehenden Verſuchen aus den Saͤuren erhalten 
hatte, zeigten auf Zelew Wege in der Unterſuchung 
nicht die geringſte Spuren von Eiſen. 
Maunmehro loͤßte ich wiederum töth, calcinirs 
‚ ten Kobold in 6 Loth concentrivter Vitriolſaͤure auf, 
um bie. erhaltenen Cryſtallen nach dem 14 9. auf 
Eiſen zu verfchen; obgleich Sehmann 1 1 der Cab: 
miologie P.. 20 bemerkt, daß dieſer vitrioliſirte 
Kobold mic, den Gallaͤpfeln keine Tinctur gebe, 
‚weil hier fein Eifen feye, und ſich die Vitriolſaure 
lieber mit dem koboldiſchen Farbweſen, wie mit dem 
Eiſen verbinde, ſo ei ** nic das * 
gentheil. | 


Ehem. Journal, zter Th. | 7 33, 





— — — — 
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6. 32, 48 Öran. calcinirte Exnftallen, die 
fo röthlich nunmehro wie ein Todtenkopf vom Vi⸗ 
triol ausſahen, loͤßte ich in 8 Loth deſtillirtem Waſſer 
gänzlich auf. Ich ließ diefe Auflöfung durch Loͤſchpa⸗ 
‚pier faufen, und ſchuͤttete eine Gallaͤpfeltinetur hins 
ein. Anfänglich machte es Feine Aenderung, ich 
goß nach) und nach mehr von ber Galläpfeltinetur 
zu, endlich gabs ein fhwarzblaues Präcipitat, und 
09, nachdem es mit hinlänglichem Waſſer abge⸗ 
füße und getrocknet war, 6 Öran, und hatte feine 
Sarbebeybehalten. Gegluͤhet eine Stunde lang, wurde 
es ſchwarz und leicht, und wog noch ohngefehr z 
Gran, ließ fic) aber Bunpbre ae vom Mas 
gneten anziehen. ; 


$. 33. Das vom 18 N mit dem Könige 

sonffer eingefochte Salz loͤßte ih mit Waffer auf, 

and ſchuͤttete ebenfalls eine Galläpfeltinctur hinen 
die aber keine Aenderung damit machte. 


| $. 32: "2 Huentgen Koboldkoͤnig klein zerſtoßen, 
mit 2 koch Vitriolol uͤberſchuͤttet, in einer Retorte 
dem Feuer ausgefest, hatte nur den König calci⸗ 
niet. Die Vitriolſaͤure gieng weiß — roch ſehr 

ark nach Schwefel. Ich goß noch ı koth Vitriol⸗ 

[ darauf, trieb dieſe wieder davon ab, fehüttete 
Waffer auf das Zurüchgebliebene, Forhte es ſtark 
damit, Tieß es durchlaufen, der König hatte nur 7 
- " Gran an Gericht verloren. In diefe aßgelanfee 
auge goß * in einen Theil 

4) Gallaͤpfel⸗ und — die die 
tauge, unverändert, liegen. > 


» . —— rn * 
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b) Blutlauge machte einen ſchwaͤrzlichen Nie 

derſchlag. U TE 
©) Die Saugenfalze, ſowol die feften wie das 

flüchtige, machten ein perlfarbenen Niederſchlag. 


8. 35. 1 toth Koboldkonig, den ich mit dem 
Salmiak nach dem 21. 22. 23. 24 $. unterſuchte, 
* ebenfalls nicht die geringſte Spur, weder vom 
Eiſen noch Kupfer. Selbſt die Verſuche verhielten 
ſich eben fo wie in den bemerkten $6. wer 
Munmehro waren mir noch ‚Unterfuchungen 
auf den König oder! ſogenannte Speife übrig, und 
zwar | | AR, 
i 1) 06 diefer König alle färbende Eigenfchafe 
durch öfteres Schmelzen verliert *%)? And | 
2) woraus die Mifchung.bejtehet, ver alle Farbe 
-theile entzogen find ? El Br 
Erſteres ift als ein allgemein wahrer Satz an⸗ 
genommen, folglich vermuthete ich, daß in dem 
zuruͤckgebliebenen ausgefärbten Konig die Eifen» 
en — E 2 Mei... 





#) Obgleich der König feine färbende Eigenſchaft durch 
die unten befchriebenen Verfuche nicht verlor; ſo 
ann es ‚doch auf eine andere Art geſchehen Denk 
ein durch Genie und Kenneniffe (und. ic kann auch 
Binzufegen, durch Geburt und Würden) großer 
- Chemift hat mir verfiehert, daß, wenn man dem- 
RKobold aus gutgefärbter Smalte reducire, alsdenn 
9 wieder Smalte daraus machte, von neuem redu⸗ 
| cirte, und diefe Arbeiten einige male wiederholte, 
die Farbe, nach jeder Reduction, ſchlechter 
"würde: c 
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oder Kupfertheile näher zufammen gebracht wären, 
und ſich alfo leichter entdecken ließen. . . 


$. 36. 3 Duentgen 30 Gran Flein zerſtoßenen 
König, den ic) mit 2 Loth geftoßenen weißen Glas, 
und 2 Duentgen caleinirten Borax vermifchte, in eine 
Schmelztutte that, die ich mit einem ‘Deckel zus 
machte und ſchmolz, gab ein fehones blaues Glas; 
Der König, der nunmehro fehon derber und härter 
war, batte 26 Gran an Gewicht verforen, © ch 
wiederholte diefen Berfuch mit gleicher Menge vom 
Glas und Borar noch 16 mal; der König wog, wie 
ich es nur fechs mal geſchmolzen Hatte, nur noch x 
Quentgen 9 Gran, und ben der leßteren Schmelgung 
Hatte ich noch 28 Gran, die fich gänzlich verglaferen 
und noch blau färbten, eben fo gut wie in der ers 
ſteren Schmeljung. | 
| Nun hatte ich zwar in dieſem Verſuch meis 
nen Endzweck nicht erreicht; indeffen war mir doch 
die Entdecfung angenehm, daß dieſer metalliſche 
Theil ganz zu verglafen iſt. Wollte man nun dier 
fe Eigenichaft den Borar zuſchreiben: gut! warum 
wurde aber diefer dennoch immer blau gefärbt? 
und warum giebt Borax in allen DBerhältniffen mit 
Eifen, das mit Arfenif in verfchloffenen Gefäßen 
im Feuer verbunden ift, Fein blau Glas? Ich 
babe diefer Art Verſuche ebenfalls gemacht, fie 
kommen in ver Folge vor. Dieſes ift aber als 
Feine fefte Regel anzunehmen, daß der König ganz 
a verglafen ift. Mein! es giebt Koboldarten, die 
befannt genug mit andern Metallen vermiſcht find, 
i | rien ia 


—28* 
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ja ſogar auf andere Metalle benutzt werden. 3. &, 
In gejtrickte Kobold von Schneeberg. Daß aber 
der Arfenif diefe Metalle alle jo verſtecken follte, 
daß man fie nicht. entdecken koͤnnte, dieſes ift gegen 
Erfahrungen. Sich habe Koboldfonia fechs Stunden 
lang gelinde gegluͤhet. Ich fpührte Feinen arfenifas 
liſchen Dampf mehr. Ich vermifchte ihn mit glei⸗ 
chen Theilen reinen Schwefel und 70 ihn; 


fo erhielt ich doch noch ein Rauſchgelb. Er hatte 5 


an feinem Gewicht zugenommen, Ich gluͤhete ihn 


wieder etliche Stunden, wiederholte den Verſuch 


noch zweymal, das erſtemal war der Sublimat 
ganz blaß Orangegelb, das letztemal aber bloßer rei⸗ 
ner Schwefel. Er hatte etwas. über „an ‚feinem 


Gericht wieder zugenommen. Um. mich völlig zu 


verſichern, daß ich Feinen Arſenik mehr in dem Kos 


nig hatte, fo fublimirte ich Ihn noch zweymal mit 
Schwefel; allein jedesmal erhielt ich ein ſchoͤnes 
seines fehmwefelgelhes Sublimat, das, auf Kohlen 
gelegt, wicht den geringſten Knoblauchsgeruch non 
ſich fpüren ließ. Dem zurückgebliebenen König vers 
miſchte ich mit z Theil vom weißen Queckfilberpraͤ⸗ 
cipitat, das aus. der Salpeterfäure mit vegetabilis 
ſchem feſtem taugenjalz gefälle war, ſublimirte ihn; 
ſo bekam ich einen. Zinnober. Der König fahe nun⸗ 


mehro eiſenfaͤrbigt aus, und hatte an feinem Ge⸗ 


\ wicht mehr wie z verloren,mar auch. wohl von Arſenik 
befreyet, und muſte nunmehro feinen metaflifchen Ans 
sEreil leichten. entdecken laffen, Ach nahm dahero 1 
Quentgen von dem Koͤnig und Quentgen Salmiaf; 
| Biel vermiſcht und Astimiergabn wieder ein gelbliches 


3 Subli⸗ 
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Sublimat, das ſich aufgeloͤßt mit der Gallaͤpfel⸗ 
und Eichenxindetinctur gar nicht aͤnderte. Eine an⸗ 
dere Miſchung, zu der ich nur ı Gran Eiſenſalmiak 


äufeste und füblimirte, das Sublimat in Waſſer 
aufgeloßt, gab mit obgedachten Tincturen eine ans 


were Erfiheinung; denn hier entftand gleich eine vio⸗ 
fette Sarbe, die ſich bald zur Schwaͤrze neigte. 

4 Gran von dem zuruͤckgebliebenen Koͤnig, mit 20 

ran verglaſten Borax vermiſcht und geſchmolzen, 
gab ein ausnehmend ſchoͤnes blaues Glas, ohne daß 
ſich ein Koͤrngen blicken ließ, 20 Gran von dem 
uruckgebliebenen Koͤnig in Koͤnigswaſſer aufgeloßt, 
machte ebenfalls eine fehone grüne ſympathetiſche 
Dinte, und die obigen Tincturen veränderten die 
Sarbe hinein getröpfelt nicht, “Kupfer, das ich in 
die Auflöfung hinein legte, wurde aufgelöt ‚ ohne 
daß fich das geringfte herausfaͤllte. Ich hatte 6 
Gran Kupfer zu einer Auflöfüng von 20 Gran von 
dem bearbeiteten Koboldsfonig. Zink hingegen 


faͤllte ven Koboldskoͤnig aus der Auflofung heraus, . 


Denn ich erhielt hier wieder ein Präcipitat, das 
ſchwaͤrzlich war, fich gegluͤhet nicht vom Magneten 
anziehen ließ, und mit 10 Theilen caleinirten Bora 
ein blaues Glas gab, Nunmehro nahm ich 2 Duentgen 


König, den ich aus dem Kobold, ohne zu caleiniven, 


machte; diefer Mifchung, ehe ich fie fehmelzte, feßte 


ih ı Gran Eifen zu, und gab recht heftiges Feuer, | 
um das Eiſen zu ſchmelzen. Dieſer erhaltene Kö⸗ 
nig, in Konigswaffer aufgelößt, gab mit Zugießen 
der ſchon genannten Tineturen gleich eine violette 
Farbe, die bald ſchwaͤrzlich fourde, Hier war doch 


gewiß 
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gewiß Arſenik noch bey dem König, und dennoch . 
verrierh fich die Gegenwart des Eiſens, das einen 
febr geringen Theil davon ausmachte. Noch hatte 
ich nicht die geringfte Spur vom Kupfer ; indeſſen 
muſte ich doch dieſen Weg betreten, um zu wiſſen: 
Ob auch Kupfer in dem Koboldskonig oder 
| Speife wäre? re 


ir Ich nahm Kobotfönig r Soth, den: 
ich nicht geglühet hatte „And Loth, den ich mie 
Schwefel jo lange ſublimirt hatte, bie aller Arſe⸗ 
nik davon war. Beyde Arten,nachdem ich fie ganz klein 


geſtoßen hatte, uͤberſchuͤttete ich jede beſonders mit 


in Waſſer aufgeloͤßtem fluͤchtigem Laugenſalz; beyde 


Arten theilten der Lauge keine blaue Farbe mit. 


Kupfer, das mit Arſenik zuſammen geſchmolzen iſt, 
ſoll mie fluͤchtigem Laugenſalz Feine blaue Farbe ges: 
ben *). Sch — aber hier auch den Koͤnig vom 
Arſenik befreyet und — erfolgte dieſet 
nicht. 

38. fe bei Könige befonders in 


Konigswaſſer auf, und fällte fie mit feſtem vegetas 
biliſchem laugenſalz; das erhaltene Praͤcipitat uͤber⸗ 
goß ich wieder mit aufgeloͤßtem fluͤchtigem Laugen⸗ 


ee 


Big wieder beſonders aufgeloͤßt, und eiſerne 
E 4 St 


fal;,; das etwas grün wurde; abgegoſſen und fans 
mirt, gabs ein weißes Sublimat, 


$. 39. 1 koch von beyderley Königen, in Kos 


abs 
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Sräbgens in die Aufldſungen gelegt, AMhe⸗ das Ei⸗ 
ſen nicht auf, und es legte und Falle ſich u 
nichts heraus. En 

Ich glaube; daß dieſe Verſuche hinlaͤnglich 
ſind, um das Kupfer zu entdecken. Ich machte Ge⸗ 
genverſuche auf Die Art, Die ich vorhero bey der 
Unterſuchung, den Koͤnig vom Arfenif zu befreyen, 
bemerkt habe. Um nicht zu weitlaͤuftig zu werden, 
ſo ſage ich nme, daß ich hier gleich das Kupfer fs 
wol, wie ich bey jenen Verſuchen das Eiſen ent⸗ 
deckte. Vom Wißmuth haͤtte ich Spuhren haben 
muͤſſen, bey dee Verdünnung der Aufloͤſmgen z es’ 
ſetzte ſich ein weißer Sa zu Boden, der aber blos 
ger Arſenik war, Ber mie Küpferfeile, "Pech und 
Alkali geſchmolzen „ das Kupfer weißlich machte, 
‚überhaupt in einem elfernen söfjel mit Dämpfen ,- 
die nach. Knoblauch rochen, gänzlich fertgieng.' 
Um mich nun noch zu überzeugen, ob Eifen die 
Farbe des Kobolds verbeffeit, ober doch gleichförz 
mig erhält, fo verſuchte > auch dieſes. Ganz 
fein geſchlemmtes weißes Glas 2 foth, und 8 Gran 
fein geſchlemmtes Giſen unter einander gemifcht, von 
diefer Miſchuns war in einem halben Loth 2 Qran 
Eiſen. | 

0.49. 20 Sran ce Kobold, Quenthen 

von dieſer Miſchung, anderthalb Quentgen feines wei⸗ 
Bes Glas, 20 Gran feſtes Saugenfalz unter einander ges 
mischt, in einer Tutte, die mit einem- Deckel ver⸗ 
wahrt wor, gefchmolzen, „gab ein fehones blaues 
Glas, an dem ich nichts ſehen Fonnte, 
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6. 41. Eben fovielen Koboldmie ı Duentgent 


von der Miſchung und + Quentgen Glas, 20 Gran 
fettes Laugenſalz eben fo behandelt, gab ſchon ein 
Glas, das. kaum fo gute und reine blaue Farbe Hatte. 


Mit diefer Art fuhr ich fort, bis ich Quentgen von 


der Mifchung, fo! glich ſchon 2 Gran Eiſen hatte; 
allein. ” Fonnte es auch an den erhaltenen Glaſe 
ſehen, die Farbe wurde mit eingm ſchielenden Braun 
fehon verdorben. ch mochte dieferhalben Feine wet; 
tere, Verſuche machen, da ich fehon ſahe, Daß 
das Eifen der blauen Farbe des. Glaſes nachteilig 
war. Nunmehro den Kobold gegen Erdarten und 
andere Metalle im Zufan nmenſchmelzen zu verflichen, 

war noch ein Gegenſtand, der mir jur beatbdeiten 
übrig war, > Sch. nahm zu allen folgenden Verſu⸗ 
— caleinirten ‚Kobold, und Folgende 


Erdarten. 


8 42. 886 Kobold/ ı koch Kreide mar 
nad; einem ſtuͤndigen Schmelzen nur eine bläufiche 
ſchwammigte Schiasfe, wo u fein Metalirocn iu 
gejegt hatte, 


8.43. 1 Duentgen Robot, & Ouentgenlannen 
RR Quent gen calcinirter Borarx, gab ein dunkelblaues 
und durchſichtiges Glas, das mit Stahl fein Feuer 
gab. Das Metallkorn wog 27 Gran, am Bruch 
ſi —— aber matt, | 


AR 


d. 44. 1 Quentgen Kobold, 2 Quentgen Gyps⸗ 
ſpath / 20 Gran caleinirten Borax, gab eben⸗ 
falls ein dunkelblaues Glas, Aber ein Korn, das 


Es 4, 


kaum 3 Öran wog. 


— 
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8.45. 1Quentgen Kobold mit 2QuentgenFluß⸗ 
ſpath, w zu einem blaͤulichen, undurchſichtigen 
matten Glas geſchmolzen, das in Salpeterſaͤure 
weißlich wurde, welche den Kobold wieder an ſi ch 
zog. Das Metallfern wog 19 Gran, 


$. 46. 1 Duentgen Kobold und 2 Quentgen 
| Birterflgere, gab eine ſchwammigte Schlacfe, die an 
den! Randern erhoben und in der Mitte gefunfen: 
war; - oder auf war es weiß und derb, unten 
ſchwarzblau und Töcherigt, und die Metallforner 
ſteckten zerſtreuet in der Schlacke herum. 


| Mit Metallen. 

47. 2Quentgen coleinirten Kobold arte 1 
Loth Netge feſtes Laugenſalz Quentgen, ſchmolz 
zu einer gruͤnlichen, derben, kleinſpießigten Schlacke. 
Das Metallkorn, das ſich unten in der Tutte 
fand, wog ı5 Gran, mar ganz ſilberweiß yon 

Härte dem Zinn gleich. 
6.48. 1 QuenrgenSabol, 2 DuentgenCifenfeie, 


caleinieten Borax $ Duentgen,mit Küchenfalz bevecft, 


gab ein braunes durchſichtiges Glas, a8 Korn 
wog 2 Duentgen , war etwas härter wie der Kobold; 
konig, und am Bruche ganz matt. 

..49. 1 QDuentgen Kobold und eben ſo vielen 
Zinftalch mit 2 Duentgen calcinirten Borax, gab ein 
recht fehönes dunfelblaues Olas. Das Korn wog 


1e Gran, war ſehr ſproͤde und weißer, vie der ges 


woͤhuliche Koboldkoͤnig. 


hg | 


\ 
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$. 50. 3 Duentgen Kobold und eben fo viel 
Wißmut et alt A Loth feuerfeſtes Laugenſal;z gah 


eine Schlacke, die oben auf gruͤn und in der Mitte 


hellblau war. 25 Gran Marcafit hatte ſich Top 
— aber nichts vom Kobold. | 


In eben derſelben Menge Hobodd, 
Kupfer u kaubenfat, mit z Duentgen caleinirten Bo: 
rar, gab eine ſchwarzblaue Schlacke. Das Korn 
wog Quentgen, am aͤußerlichen Anſehen — 
dem Kupfernickel gleich. 


$. 52. Kobold» und Spiefolasfönig b vor je⸗ 
dem 2Duentgen, - zDuentgen calcinirten Borar rauchte 
ſtark i im Schmelzen, ohnerachtet ic) die Tutte mit 


- einem Deckel zugemacht hatte, ja endlich fieng es 


mit einer gelben Flamme anzubrennen. Es gab 


eine gruͤnliche Schlacfe, und ein ‚Korn, das wieder. 


Scerbenfobold ausfahe, fehr fpröde war 2 und I 
Quentgen 2 Gran wog. 


Die, e3 find alle die Verſuche, die ich 


Habe. Ich glaube, fie werden dem Kenner befried⸗ 
gend feyn. Sie beweiien, das es eritens Kobolde 


giebt, deren blaufärbende Eigenfchaft man feiner 


Beymiſchung anderer Metalle zuſchreiben kann. 


ö ———— 


Zweytens daß die Speiſe oder der König der reine 
metalliſe che Theil des Kobolds iſt, der nicht allezeit 

aus einer Miſchung onderer Metalle beſtehet. Der 
Koͤnig, der bey den Blauglasfabriquen vorkommt, 
wird gewis andere Metalle in ſeiner Miſchung ha⸗ 
ben. Denn hier werden gute und ſchlechte Kobold⸗ 


arten vermengt und folgich ſo * auch ver Kos 


; u 
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nig ſehr verſchieden ausfallen. Lehmann fand in dem 
ſchwarzen mulmigen Kobold aus dem Saalfeldiſchen 


weder Arſenik noch Schwefel, ja er befam nicht 


einmal einen König. In dem, den ich unterfüche 
habe, mar fein Schroefel, tahingegen vieler Arſe⸗ 
nik und Koͤnig. Ja, das ® von dieſem Kobofo ent- 
hält etwas noch. mehr, wie g Loth Arfenif, denn 
außer dieſem iſt er von aller Beymiſchung frey. 
Den Konig bekam ich ſogar ohne allen Zuſat nach 
vem f $- , und beydes fowol, die glasachtige Schla⸗ 
fe, wie diefer König, theilten in gleichem VBerhälts 
niß, dem Glas einerley Farbe mit. Ich weiß nicht, 
daß dieſer Verſuch bey einer Kobolbart fehon beobs 
achtet iſt. Sollte wol der Häufige Arfenif hieran 
ſchuld ſeyn? oder ift etwa Die KRiefelerde die Grund. 
erde des Kobolds ?. Uebrigens giebt dieſer Kobold 


pie Präcipitate,. und der König ‚ wenn fie auch 


recht ſtatk verfalchet werben, in allen Berhältniffen, 
mit dem Glasſatz ein fehones blaues Glas. ch 
habe biogen Kobold, das Präeipitat, das aus der 

Auföfung in der Salpeterfäure mit dem feıterfes 
ften augenſalz gefällt war, und den König, ſowol rohe, 
wie auch denjenigen, ben ich durch Die Sublimation 
mit den Schwefel von allem Arfenif befrenet hatte, 
alle diefe Korper habe ich einen jeden 8 Stunden 
Yang glühen faffen ‚ und fie gaben mir elle in aleis 
cher Menge ein fehönes blaues Ölas, - Se länger 
der Koboldkoͤnig geglühet wird, je fire noflüffiger 
wird er, dahero wol Brand den Zuſatz von Arſenik 
— athen ʒ allein fo —— ig wie Baume) 


ie 
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befchreibt, habe ich ihn nicht gefunden. ih dem 
Grad, worinnen Gold ſchmelzt, darinnen iſt mir 
aller Kobold ebenfalls geſchmolzen. Eben ſo irret 


ſich auch Monnet ), der nur Eiſen und Arſenkk 


dem zu ſtark verkalchten Kobold zuſetzt, um ihm 
die blaufaͤrbende Eigenſchaft wieder zu geben.‘ Ein 
Kennzeichen, daß diefer Schriftfteller angegeben, 
iſt auch nicht allgemein paſſend. Alle Koboldaufloͤ⸗ 
ſungen, die mit der Blutlauge niedergefchlagen wer⸗ 
den, follen eine Farbe bekommen, die zwiſchen dem 
hellblauen und ſchiefergrauen das Mittel Halt, eben 
diefes follen auch die Gallaͤpfel thun. Diees iſt 
‚fo entfcheidend von Monnet **) angegeben, und ein 
offenbater Beweis, daß Hrr. Monnet mit keinem 


reinem Kobold zu thun gehabt bat. Baume bat 


auch noch einen Serthum begangen, went er den 
König, fo large er noch in metallifcher Geſtalt feye, 
als gar nicht verbindfan mit glasachtigen Erden 
angiebt ***), aber wohl verfalcht; allein er verglaßt 
ſich recht gut, ſowol in metalliſcher Geſtalt, wie vers 
‘ faldht,, mit den glasachtigen Erden und gehörigem 
Zuſatz vom fenerfeften Laugenſalz. Die fonft gut 









ſind auch nicht alle fo allgemein paſſend: beſonders 
der 29. und 35. Denn erſtens erhielt Lehmann 7) 
F vr a 





1% ” Traite de la Diffolution des Metaux, 
I ®#) Traite de la Diffolution des Metaux p. 268. 
| wor) Baume Chymie 2. Th. 335 | 
7) 2 Theil der Cadmiologie 
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ans der Koboldsauflbſung in der Bitrioffäure hoch⸗ 
rothe Cryſtallen. Dieſes hat auch Wallerius *) un: 


ter den Geſchlechtskennzeichen des Kobolds angege⸗ 


der. Baume **) erhielt Cryſtallen, wie ich auch 
nach dem 14 6. befam. Nach kehmann ſollen diefe 
Cxyſtallen aufgeloßt, mit der Salläpfeltinerur fich 
nicht veraͤndern. Ich fand gerade das Gegentheil. 


Eben ſo bekam ich auch das blaue Praͤcipitat nicht, 


das Lehmann aus der Bitriolauflöfung des Kobolds 
erhielt 9. So wie nun einige Verſuche wol ver- 
ſchieden ausgefallen ſind, ſo iſt doch in der Hauptei⸗ 
genſchaft alles einſiimmig, und es iſt wol wahr— 
ſcheinlich, daß der Kobold ein beſonderes Metall iſt, 
dem. das. Bürgerrecht eines Metalls im Minerals 
reiche mit eben dein Hecht, jwie dem Zinf, Wißs 
‚much und Spießglas, kann eihgeräumt werden, wie 
auch ſchon Brand, Wallertus und Eronftedt gerhan 
haben. Warum will man hier eine Ausnahme mar 


chen? Darum, meil fich mehrere Metalle bey des 


nen Kobolden vorfinden, und weil auch ein: König 
vor dem andern:reichhaltiger an dieſen Metallen ift. 


Warum fagt man nicht, daß das Kupfer ebenfalls. 
ein Gemifche von Silber, Eifer, Bley, Schwer | 
fel und Arſenik ſeye? Denn wird man wol Kupfer⸗ 


 ferze „ja fchon reines Kupfer von Eifen frey finden? 
Nun eben fowol wie wir diefe Metalle als befondere 


Arten annehmen, aus eben diefen Gründen Fons | 


nen wir mit allem Recht den Kobold, als ein, befon- 











*) Syftema Minetilofiein 2. Th p.173. 
*x) Baume Chymie 2. Th. p 301. i 
i ae%) 2. Th. der, Cadmiologie, 9:35. 
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veres Metall betrachten, das feine eigenthuͤmlichen 
befondern Eigenfchaften befißt, Die anderen Me— 
tallen ganzlic) fehlen, die aber fo bekannt find, 
daß ich fuͤr unnoͤthig finde, ſie hier anzufuͤhren. 


Moͤnch 
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Erfahrungen über Die — des Soſe 
aus dem — 











Vorerinnerung. 


—J We man viele Muͤhe hat ein ordentliches 
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durchſichtiges und rothes Glas aus dem 
ESpießglaſe zu bereiten; ba man bald des Antimo⸗ 
nium zu wenig, bald zu viel caleiniret, und auf 
beyderley Weiſe Fein ordentliches Glas erhaͤlt; da 
man ferner angiebt, daß ſich der Spießglaskalch 
im Feuer ſehr vermehre, oder an ſeinem Gewichte 
durch das Caleiniren zunehme: fo habe ich dieſe Ars 
beit oft wiederholet, um ein richtiges Verhaͤltniß zu 
‚treffen, und ich hoffe daher, daß die Erzählung 
des Erpaltenen dem liebhaber ber Chemie angenehm 
ep wird, I 


gch 


go MW. Erfahrungen fiber die Bereitung bes Glaſes 


Sch nahm geſtoßenes nngariſches Spieß. 
las, rauchte ver Schwefel unter beſtaͤndigein 
Ruͤhren mit einem eiſernen Spadel, auf einen fla— 
chen Dachziegel, von demſelbem ab. Der Schwe⸗ 
fel wurde vollig abgeraucht, bis ſich Feine blaue 
Flamme mehr zeigte. Der erhaltene Kalch wurde 
armoth warn in einen Schmelztiegel gegeben, und 
os. ins Stunde bey mittelmaͤßigem Feuer zufams 
men, aber das erhaltene Glas war ſchwarz und 
undurchſichtig. Ich glaubte, daß das Stoßen des 
Spießglaſes im eiſernen Moͤrſel, und das Ruͤhren 
deſſelben mit einem eiſernen Spadel an dieſer ſchwar—⸗ 
zen Farbe Schuld geweſen waͤre, ich habe aber 
nachher erfahren, daß der Schwefel noch nicht ge⸗ 
nug abgeraucht geweſen; weil das Glas nach noch⸗ 
maligem Caleiniren ſehr Rubinroth und durchſichtig 
wurde, wenn es eine Stunde mit dem ſtaͤrkſten 
Feuer in einem gemeinen Windofen geſchmolzen 
worden. | REN eh. 
| Wiederum von iz B untarifchen Spieß» 
glas rauchte ich den Schwefel ab, bis fich Feine: 
bfäufiche Flamme mehr zeigte, welches ohngefehr 
9 Stunden Zeit erforderte. Ich rührte es beſtaͤn⸗ 
Dig mit Ölssfcherben um, und wie es einmal fich 
zuſammen kluͤmperte, zerſtieß ich denſelben in 
einem meſſingernen Moͤrſer zu Pulver. Die 
Farbe des erhaltenen Kalchs war hellgrau und ſchien 
was ins Roͤthliche zu fallen | 
Dieſen annoch swarmen Spießglaskalch 
ließ ich mit dem ſtaͤrkſten Feuer zuſa mmenfließen. 
Es wurde ein unvollfomner Fluß, kluͤmprig und 
die Farbe wie ſchlechter gemeiner Schwefel, nicht 
| | durchs 





durchſichtig · Es zeigte fich ‚bey. fernerer Bearbeis 


tung din Feuer, doß dieſer Kalch des, Btennbaren 
‚vollig, beraubt fen; denn als demſelben 1 Unze 
‚rohes Spießglas zugefegt wurde, fo erhielt ih ein 
Eaves, ‚dem braunen Bernftein aͤhnliches Glas. 
Ich Eonnte daffelbe nicht lange genug im Fluß. ers 
heiten, weil der Ziegel durchbohrt wurde, Daher 
war das oberſte im Ziegel durchſichtig und das ans 
dere undurchfichtig. ne 
Aus dem einfachen Roͤnig des Spießgla⸗ 
fes erhielt ich durch ſo langes Nöften bis zum gel 
ben Kolch, mit nachherigem Zufammenfchmeizen, 
einen Körper, welcher beym Ausgießen wie unteis 
ner Schwefel ausfah; tie dieſes aber wieder zum 
Fluß gebracht und etwas Antimonium binzugefeßt 
wurde, fo gab es ein fihones, durchſichtig rothes 
‚Glas. Mit Zufss von etwas Borar erhielt, ich 
ein gelblich durchfcheinendes Glas, wie Bernftein, 
Ich nahm 2  geftoßenes Ungarifches Spieß. 
‚glas, caleinitte daffelbe in zwey Tiegeln anf dem 
| Zugloche des Reverberirofens, woruͤber 3 Wochen 
verliefen. Der Kalch war an den Seiten der Tie⸗ 
gel gelblich, übrigens roͤthlich, afchfarben und. uns 
ten in dem Tiegel etwas fpießigt zuſammen gefloffenz 
dieſes war viel heller, ‘al. Das gemeine Spiekglas, 
on Anſehen Bepnabe wieder König deffelien, Dies 
ſes Antimonium floß in ein fehwarzes undurchr 
ſichtiges Glas ; der erſte pulverigte Kalch gieng in ein 
rothes durchſichtiges Glas mic ſtarkem Feuer zue 


N 
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IR gab den noch übrigen Kalch zuſammen 
in einen Tiegel, ſetzte dieſen eine Stunde dein mit⸗ 
telmaͤßigen Feuer aus, und verſtaͤrkte daſſelbe zus 
letzt ‚ e8 flos leicht, doch wurde der Tiegel durchs 
bohret. Ausgegoſſen erhielt ich ein ſchwarzes, un⸗ 
ducchfichtiges Glas. Es wurde wieder geſtoßen, 
und der Schwefel, wovon noch viel dabey vorhans 
den war, völlig abgeraucht. Etwas davon zur . 
Probe in einem fleinen Ziegel geſchmolzen, gab 
zum Theil ein gutes ducchfichtiges Glas; das Uebrige 
alle in einen Ziegel gerhan, Fam bald im Fluß, 
doch mit dem färkften Feuer, durch Zufäge vor 
Brennbaren, auch mit dem Borax blieb das Glas’ 
beſtaͤndig ſchwarz und undurchſichtig Es zeigte ſich 
nachher, daß viel Eiſenerde in dem Tiegel vorhanden 
geweſen ſeyn müffes denn ob ich ſchon immer gute All⸗ 
meroder Schmelgtiegel zu meinen Arbeiten nahm, 
ſo harte ich doc) nicht Darauf geachtet, eben die 
weißeften auszuſuchen, fondern wol ſolche genoms 
nen, worinn röthliche Adern befindfich waren. 
‚Der jest genommene Tiege! war bennahe durchs 
freffen, und ich habe des Glas nicht anders ger 
brauchen Fönnen, als den König daraus er | 
ſtellen. 


Ich habe die — noch — vbebt, | 
daß etliche. Tiegel von dieſem Kalche leicht anges | 
freien werden, ſo daß ſie beynahe durchlochert, 
and der Schmelztiegel inwendig einer Riß bey dem | 
andern hatte, Dennoch auswendig unverſehrt anzu⸗ 
ſehen wer. Es iſt alsdann allemal das Glas ſehr 

heßlich ausgefallen, undurchſihtig mit gelben | 
' —— fen 
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fen. ——— und war nicht wieder dechſihtig 

zu machen, weder durch nochm liges Abrauchen, 
noch durch Zuſatz vom Brennbaren. Der davon 

wieder hergeftellte König war auch fehr ſchwer zum 

durchſichtigen Glaſe zu machen, und wenn dieſes 
| geſchah ſo blieb ein Theil unaufgelöfer in Klum⸗ 
‚pen zuruͤck, oder e3 verunreinigte das erhaltene Gas, 
. Es. muß notbwendig von einigen Eilſent heilen dieſes a 
- bergefommen feyn, welche in den Tiegeln — 
den geweſen ji. 


Abermal wurde ı ® geftoße nes Ungatiſches 
Antimonium nach der vorigen erzaͤhlten Art auf ei⸗ 
nem Dachziegel mit Glas gerührer und calciniret, 
bis eine kleine Probe genommen, ein gutes Forbes 
Glas gab. Der erhaltene Kateh Tab gruͤmich, —* 
lich aus, und ich erhielt davon 2 3 ® Kalch. 


Anmerkung. Ich habe. niemalen dasjenige 
bemerft, was viele berühmte Männer vorgeben, 
nemlich, daß man mehr Kalc erhalte, als das 
genommene Antimonium , am,, Öewicht betrage, 
ch) Habe ben weniger und auch bey lange fortge⸗ 

ſetzter Calcination allemal verhaͤltnißmaͤßigen Ver⸗ 
haft bemerket. 13 G Spießglas haben nur 13 
Kalch geliefert, und 1GKalch gab FR Gias. 
Be meinen oͤftern erhichenge ielche blos auf 
dieſen Gegenſtand gerichtet, kann ich jenes Vorge⸗ 
oben mit meinen Erfahrungen nicht beftärfen, weil 
ich beftändig das Öegentheil erfahren. ch machte 
rundum den Ziegel tein herum, worauf ich das Spieß⸗ 
"glas brauchte,’ einen eu von ‚gutem schm (Thon), 
> Be — um 


\ 
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um das Zerſtreuen zu verhuͤten. Ich habe. den 
Kal ch bis aufs aͤußerſte calcinirt, auch nur ‚halb 

dieſe Arbeit vollentet, _ oder nur bis fo weit, daß 
- eben, ein rothes Glas erhalten werden fonnte, und 
doch war mein Kald) allemal weniger . geworden. 
Ich erhielt entweder von einem Pfunde nur 12 Un— 
zen, auch wol 13 oder 14 Unzen, nachdem ich, das 
Antimonium weniger oder mehr caleinirte. Vielleicht 
gefchiegt ein Zumac)s des Gewichts, wenn der 
Kalch lange an der feuchten luft fiegt denn etwas 
muß doc) wol an dieſer Erfahrung wahr feyn, da 
- felbige von fo vielen beruͤhmten Mannern behauptet 
wird. Bon + & Kalch erhielt ich 34 Unzen Glas, 
melches auch wol blaßröthlich war, und von. z RB 
des fchlechten ſchwarzen Glaſes erhielt ich 9 Loth eins 
fachen Spießglaskoͤnig. ch bemerkte die Noth— 
wendigkeit nicht, daß der warme Kalch gleich zum 
Glaſe gemacht werden muſte *), ſondern es lies 
ferte der Faltgewordene Spießglaskalch eben folch 
‚gutes Glas, wenn er nur ordentlich gemacht war, 
"man ordentlich Damit verfähret, und einen guten, 
‚nicht mit. Eiſenerde durchwebten Ziegel zu If: 
"Arbeit nimmt. 

Auch bey der Galeination, welche ich in den 
“zroen Tiegeln vorgenommen, habe ich anden 2 
Spießglas 6° Umen® serhuft gehabt. in andermal 
erhielt ich von R Rd Spießglasfalch 6 Loth 6Duenw 
‚gen RU und aus 4 * Di zen: 

| ich 


— 
— — — — 
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ih 6. sorß Spießglasfönig. Dasmal, wie ih weni⸗ 


ger vom Spiet zglaskonig erhielt, nahm ich zu deſſen 


Wiederherſtellung rohen Weinſtein und Salpeter, 


jedes 4 forh, und 2 torh geſtoßene Kohlen. 


Jetzt machte ich das geſtoßene Glas erſt mit | 


Del zum Teige Brey) mit Zuſatz von 2 Loth Koh⸗ 


len, ließ es ſo lange im ſtarken Feuer, bis es nicht 


mehr brannte, und ſetzte alsdenn 3 {8 trockene Pott | 


afche hinzu, ließ alles mit einander im ſtarken Feuer 
fliepen ‚und goß es in einen Gießbuckel, 


Ic) hab: bey weiterm Bearbeiten desSpiefglafes, | 


nicht bemerft,daß das Umrühren des Kalchs mit Eiſen 


die Werdung eines guten Glaſes verhinderte ; bins, 
gegen wurde es hochroth, wie ein Nubin. Ah 
nahm noch 2 vom neinlichen. Antimonium, 


caleinirte felbiges fo ſehr fange, bis gar Fein Schwe⸗ 
fel mehr dabey war, und ver Kalch vor ſich ſelbſt 


kein durchfichtig Glas mehr lieferte. Ich that als 






denn zu jedem Viertel & 2 Loth vom unducchfichtis 
gen Glaſe; alsdenn wurde es bey hinlaͤnglichem Feuer. 


vortreflich roth und durchſichtig. Bey dem Stiegen. 


‚Durch, 
ſichtigkeit und Anſehen erhaͤlt das Glas) denn ſobald 


es laͤnger im Feuer ſtand, wurde es ganz ſchwarz 


and undurchſichtig; wenn aber auch zu dieſem uns 
durchfichtigen Ölafe etwas vom Spiefglasfal (che wie⸗ 
| der hinzu gethan wurde, ſo erhielt das im Fluſſe ſtehen⸗ 


IF wieder ‚ doch muß bey dem Fleßen nicht viel 
F 3 mit 


deſſelben merkte ich an: daß, ſobald das Glas Far, 


floß, es auch ausgegoffen werden mußte (je duͤn⸗ 
| ner man dieſes bewerkſtelligen kann, je bee ve. 


— 


de Glas ſeine vorige Schoͤnheit und Durchſichtig⸗ 


——— — 
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mit Eifen darinn gerühret merben, Das ſchwarze 
Glas, welches ich bey dieſem Verſuch mit hinzu 
war — demjenigen, welches noch mit zu 
lem Schwefel verſehen war. (Es war Diefes 
Sa: wenn es vor ein brennendes ticht gehalten 
— an einigen Stellen durchſichtig). 


Es erhellet alſo aus meinen genan angefteilten 
Sie en, daß ich ı) auf Feine Art eine Ber 
mehrung des Gewichts durch das Calciniren erlan⸗ 
gen koͤnnen 2) Daß, wenn das Brennbare beys 
nahe gaͤnz lich dem Kalche benommen, man eben 
ſo wenig ein durchſichtiges oder auch rubinrothes 
Glas erlange, als wenn noch zu vieler Schwefel 
bey den Kalche vorhanden, Im erſtern Falle wird 
Brennbares zugeſetzt, und im andern Kalle muß 
das Spießglas noch mehr caleiniret werden. Iſt 
noch ſo viel Brenn bares vorhanden, daß fich der 
Kalch eben vergl fen kann, fo wird entweder ein 
halb ober auch ganz durchſichtiges Glas entſtehen, 
(es werden Etreifen oder Stücke datinn bleiben, wie 
uͤnrciner Schwefel) von ‚gar Feiner oder nur gelds 
rother Farbe; eben fo, wie durch Zufaß von Borax 
dergleichen Glas entſteht, „alſo Durch eine gewiffe 
Menge Brennbares mird die ſchoͤne Rubinroͤthe des 
Glaſes bewitket; allein zu viel von demſelben mache 
es völlig urburchfichtig, oder auch fo, daß deflen 
Durchſich tigkelt nur, gegen das licht gehalten, ber 
mer fer werden kann. 3) Hindert es nichts, daß 
das Spießglas beym Verkalchen mit einem ei 
Spadel geruͤhrt worden; hingegen beym Schmelzen 
————— 


ernen 
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zum Glasmachen darf nicht zu viel mic Eiſen dar; 
inn gerühret werden, und ebenfo wenig darf ein 
brauner oder mit gelben Adern verfehener Schmelzs 
tiegel genommen werden. 


— —— — —— — —— mn 
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Von einem beſondern Salmiak in kubiſchen 
Cryſtallen aus dem ſpgenannten Hirſch⸗ 
horngeiſt, welcher ſich aus einem ver⸗ 
ſchloſſenen Zuckerglaſe gaͤnzlich bis auf 
ein wenig brenzliches Oel verlor. 


— 





)er erſte bin ih nicht, melcher petgleichen aus 


dem Hirfehhorngeift erhaltene Ernftallen bes 
ſchreibt; ob ich ſchon felbige ehergeſammlet und un 
terfüchet habe, als ich etwas davon. gelefen hatte. 
Meines Wiffens hat Feiner etwas von ſolchem Salze 
gefagt, als der berühmte Dberapothefer Model in 
Petersburg, welcher daſſelbe für ein bloßes flüchtiges 
Alkali anfiehet. Cr fand in einer großen Flaſche mie 
Hirſchhorngeiſt Eryftallen wie Stuͤcke Steinfalz, 
welches Anfangs für Eis gehalten wurde. Der 
Auen Ss 4 Geruch 
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Geruch war fluͤchtig und in einem kleinen Sublimir⸗ 
koͤlbehen ſublimirte es ſich rein auf, außer daß ein 
ſchwarzer Fleck zuruͤckblieb, der ohne Zweifel vom 
empyrevmatiſchen Del herkam. Es brauſete und 
loͤſete ſich mit allen Saͤuren auf, ohne Truͤbung, auch 
machte es nach Beſchaffenheit des Sauren ein Mits 
telfalz und wäre ein reines lüchtiges faugenfaizges - 
ivefen. Es wäre ihm von einem gewiffen Freund 
verſichert worden, daß derſelbe ehemals von einem 
flüchtigen, wahren Uringeifte dergleichen Cryſtallen 
gefehen hätte, und er ſelbſt babe vergleichen helle, 
durchfichrige, „; über kleine rautenfoͤrmige Cryſtallen 
im Uringeiſte gefunden *). Man muß, ſagt Herr 
Modell, Gelegenheit haben, den Hirfchhörngeift 
in großer Menge zu deftilliven ; aber Diefes erhaltene 
Sal; tft Eein bloßes füchtiges Alkali: denn ich kann 
init völliger Leberzeuigung fügen, daß derfelbe, nach 
reinem Abſpuͤlen mit kaltem Waffer, ein wahrer ku⸗ 
biſcher Salmiak geweſen fey. Es muß aber das fluͤchtige 
Laugenſalz in demſelben mit einer eben fo flüchtigen, 
oder noch fluͤchtigern Säure verbunden feyn, als das 
Alkali des Hirſchhorns ſelbſt iſt; denn als ich, ohn⸗ 
gefehr moth dieſes Salmiaks (wovon ich noch ein 

gut Theil mehr, aber in fü chlechtern Cryſtallen, in 
Flaſche gefunden, worinn eine große Menge 
Hirſchhorngeiſt einige Jahre verwahrt geweſen) in 
einem kleinen Zuckerglaſe mit Wachspapier bedeckt, 

und ein Stück ſtarker Br vorher ‚gelegt p 

| | und 


J SR, 

















— * In En ymifen grbenftunden, 8 Petersburg, 
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und alsdenn noch mit doppeltem Papter genau zur 
gebunden hatte, fo vergaß ich felbiges gaͤnzlich und 
fand ohngefehr nach z Jahr nichts mehr im dieſem 
Ölafe vorhanden , als nur etwas vom Hirſchhornoͤl 
am Boden deſſelben. Es ſtand Diefes, Gefaͤß am. 
einem fehr mittelmäßig warmen Dir, in einer Stu⸗ 
benfammer, wo es audy nicht möglich war, Daß 
diefes Salz von jemanden, ohne mein Vorwiſſen, 
fonnte heraus genommen werdet, Ich harte gleich 
Vermuthung wie ich dieſes Salz fand, daß es 
ein Salmiak ſey, weil ich keinen fluͤchtigen Ge— 
ruch bemerkte; ſobald ich aber etwas von dieſen ku⸗ 
biſchen Cryſtallen mit reiner Pottaſche rieb, ſo 
entſtand der ſtaͤrkſte Geruch eines — 
genſalzes 
Sollte ich mich wol in. meiner Ferrhnekung. 
ieren, wenn ich glaube, daß dieſer Salmiak aus. 


der thieriſchen Säure und einem flüchtigen Alkali 
zuſammengeſetzt ſey? Außerdem, daß man eine be⸗ 


ſtimmte Menge vom Kochſalz oder gar Kochſalzſaͤure 
in den thierifchen Körpern annimt, fo iſt genug eigene 


thieriſche Säure vorhanden, welche fich mit dem 
flüchtigen faugenfalz verbinden, und einen Theil eis 








nes ganz eignen flüchtigen Salmiaks hervorbringen 
kann, welcher noch nicht hinfänglich unter ſucht wor⸗ 


| den iſt; worauf ich die Chemiſten neugierig zue 
\ fernern Unterfuchung mache, auch felbft, werin ich 

‚ bergleichen Ernftallen wieder erhalten Fann, vie 

| weiteren Erfahrungen der Welt mittheilen will. 


In allen khieriſchen Theilen findet man oft 
Kochſalz, und oft — man es unveraͤndert; 
85 dieſes 


— 


90 V. Bon einem beſondern Salmiak in kubiſchen Eryſtallen, 


dieſes fuͤhrt Modell auch a. a. O. an, und iſt jetzt 
allgemein bekannt. Es iſt nunmehr eben ſo ausge⸗ 
macht, daß eine gewiſſe eigene thieriſche Saͤure in 
der Natur vorhanden ſey. Dieſe wird beſonders 
aus dem Fett heraus geſchieden, und iſt vorzuͤg⸗ 
lich vom Herrn Profeſſor Crell hinlaͤnglich beſchrie⸗ 
ben und unterſucht *) Schon der verſtorbene Leib⸗ 
arzt Vogel ſagt in dem ı2ien Kapitel von den 
brandigen Delenim 536.6. **): „Es nehmen zwar: 
„jede son dieſen Oelen ein häufiges. fluͤchtiges Salz 
„mit in ſich; aber daſſelbe iſt nicht allezeit von einer 
„allaliſchen Natur, ſondern es iſt ſolches biswei⸗ 
„en ſaurer Eigenſchaft, in den meiſten Fällen 
‘aber von einer vermifchten Befchaffenheit. Das 
Hirſchhornoͤl (infonderheit) enthält nicht nur eine 
„Säure, jondern auch zugleich ein alkalifch fluͤch⸗ 
‚ges Balz. Denn es fürber felbiges das blaue: 
‚Papier roh, undden Violenſaft grün, welches 

wieder 
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* emifches Sonrnal. Abhandlung! über die aus dem 
ie gi de entwidelten Säure. Seite 83 iſt 
zwar die Erfahrung gemacht, daß beynahe eben 
fo viel Feuer zur Sublimation des thieriſchen Sal⸗ 
miaks erfordert würde, als bey ben gemeinen ; alleine 
hier wird erſt die Zufammenfegung mit Gewalt 
hervor gebracht. Es verfliegt auch wol die feine 
Siure; und kann nicht das bey meinem Salmiak 
noch vorhandene branzige Del folde große Fluͤche 
tigkeit verurfahen a 
0%) Behrfäge der Chemie, tiberfeßt und mit Anmerkuns 
"gen verfehen von Joh, Chr. Wiegleb. Weimar, 
177% | | | 


* — 
* 


„wieder ohne ein alkaliſch Salz nicht — 
„Wwuͤrde. Erſteres iſt freylich richtig, aber letz⸗ 
teres koͤnnte auch ohne ein Alkali erfolgen; weil 
durch gelbe und blaue Farben eine gruͤne Miſchung 
“ns 3 —* 

Wiegleb nimmt in feiner vortreflichen 
—— uͤber eben beruͤhrten d. auch ein ſolches 
ſolmiakartiges Mittelſalz an. | | 


Es feheint mir alſo wahrſcheinlich, daß die . 
erhaltenen kubiſchen Crnftallen ein wahrer Salmiak 
fen, welcher aus urinofem , flichtigem alkaliſchem 
Salz und der eignen — Saͤure beſtehet, 
und daß dieſe Verbindung nicht ſo genau geſchehe, 
oder doch leichter: getrennet werden Fonne durch das 
Feuer, (ja ſo gar durch geringe Wärme) als ein 
mie andern Säuren gemachter Salmiak; Daher, 
leite ich ebenfalls her, daß Modell fich geirrt habe, 
wenn er durch die Sublimation nur ein fluͤchtiges 

Alkali erhalten zu haben glaubte; denn der füch> 
tige Geruch kaun entweder von noch außen anhäns 
- gendem fluͤchtigem Laugenſalze entſtanden ſeyn *), 

oder der Salmiak iſt zerſtoͤhret, oder vielmehr aus 
ſeinem Weſen geſetzet worden, die thieriſche Saͤure 
ſt in die luft gegangen, und das fluͤchtige Alkali übrig 
geblieben Auch A meine KDtegnung. wird durch 
die 


| aus dem fogenannten Sirfähorngeif ——— 
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2) Das, Aufkranfen mit Shuren beweifet gar nichts, 
weil mehrentheils die Verbindungen mit ſchwaͤ⸗ 
chern Saͤuren durch eine ſtaͤrkere zerſtoͤhret wer⸗ 

Mn ben, und ig ein Aufbraufen, nothwendig 

erfolgt. 


Erler 
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92 v. Von einen befonbern&afmiak In kudiſchenCryſtallen, 


die Erfahrung von Herrn Wiegleb beftätigt, und‘ 
zur, völligen Gewißheit gebracht, wenn id) am Ende’ 


erzähle, was ich außerdem, daß ich den Fubifchen, 


# 


Salmiak im Hirſchhorngeiſt erhalten, noch für 
Salz befommen, als ich den Hirſchhorngeiſt in 
Menge deſtillirte. EM 

Es ift nicht fo fehr neu, einen wahren Sal, h 
miaf in thieriſchen Köspern anzunehmen; denn aus 
Fer ähnlichen Erfahrungen ; weldhe man, wenn 
man genau Achtung giebt, nur felren am Kran: 
kenbette wahrnimmt, bat Herr Modell es bey eis 
ner Erfahrung an fi felbft bemerft *). 

Nach uͤberſtandener Erife eines heftigen hitzigen 


Fiebers wuſch er ſeine Hand mit Waſſer, in welches 


von ohngefehr ſtatt der Seife etwas Pottaſche gethan 
war. Kaum hatte er aber alſo feine Haͤnde ins: Waſ⸗ 
ſer getaucht, als er durch einen plößlich entſtehenden 


flüchtigen alkaliſchen Geruch faſt erſtickt wurde. 


Nachher wiederholte. er dieſen Verſuch an ſich 
felbſt noch zu verſchiedenen malen. einige Tage 
hindurch, und machte "öfters aud ähnliche 
Beobachtungen an jungen und ftarfen Peſenen 
die an ſchweren Fiebern darnieder lagen.’ “ 
Es iſt dieſe Erfahrung ſehr gut begreiflich 
da der Schweiß und Urin faſt vollkommen gleich 
ſind, und aus letzterm habe ich durch bloßes Eins 
kochen allemal eine ziemliche ‘Portion wahren Sal⸗ 
miaf ohne allen andern au erhalten Fonnen, 
* | | — 








rn en — 
* an feinen Verſuchen —————— über einen natur⸗ 
lichen oder gewachſenen Salmiaf, Leipzig, 1758. 8. 
© 10 6. IL. 12 u. f. 
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Miodell ſchreibt ferner in dem — 14 


und 15%. , daß auch das natuͤrliche Urinfatz ein 
dergleichen befonders ammoniafalifches Sal; ſey, 
aber in dieſem Salze verfliege oder verwittere, ſo zu 


reden, das fluchtige Laugenſalz, fo, daß man nach 
einiger Zeit; ohngeachtet es wohlverwahrt aufbes 
halten worden, anſtatt eines flüchtigen Saugenfalzes 


ein pures Phlegma findet, reiches ohne allen Ger ! 


ruch iſt. Ob nun zwar Diefes natürliche Urinſalz, 
wenn es noch friſch iſt, gn und fuͤr ſich keinen 


Geruch haͤtte, fo ließe es doch fein ‚Richtig alfalts 
ſches Salz, fogleich fahren, fobalo man es mit einem 


feuerbeftändigentaugenfalge zuſammen riebe. Und in fo 
weit nenne er es ein ammoniakaliſches Salz. Wie das 
ſaure Weſen beſchaffen und von welcher Natur und 


es ſey, waͤre nicht der ae 


Dieſe Beohachtungen mit dem natürlichen Urinfalg 


kommen den Erfahrungen des Herrn Marggrafs 


vollig gleich, Es iſt alfo diefes ein. ammomakali⸗ 
ſches Salz, welches mit dem ſauren Theil deſſel— 


ben nicht ſo verbunden iſt, daß es als ein Miteels 
ſalz ſich in die Höhe fublimiren Tieße, ſondern es 
wird das fluͤchtige Salz allein erhalten, ja in der 


Wärme wird diefer Salmiak fehon zerftöhree. A 
ſo weit kommt mein erhaltener kubiſcher Salmiak 


mit eben erzaͤhltem uͤberein; außer daß ſtatt der 


Phosphorſaͤure eine thieriſche fluͤchtige Soͤure mit 
dem flüchtigen Alkali verinigt ſeyn muß. 


Iſt es nicht moͤglich daß bey der Deſtillatlon 


des Hirſchhorngeiſtes ein Theil Salz als reivflicher 


— Wege? ? ‚oder geht bie # Eülerife Säure 


‚allein 


2222 
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allein über ‚ und alfo auch das fluͤchtige Laugenſalz? 
Es mußte alsdenn eine neue Bereinigung beyder 
Theile und Bildung des kubiſchen Salmiaks entſte⸗ 
hen, nachdem der ſchon im Hirſchhorn vor handen 
gewefene Salmiaf durch das Feuer zerſtoͤhret wor⸗ 
‚den; Doch ich will mich nicht weiter mit Hypothe⸗ 
ſen befchäftigen, fondern weiter meine Exfahruns 


gen melden, Werne ich, auf dieſe Gedanken ge 


tathen bin. . 

Ich habe etliche Eentner Hiefhhorn nach 
‚gerade in eine eiſerne Retorte gethan, und den for 
genannten Spiritum, das Oel und Salz herum: 
ter deſtillirt. (Bellaͤufig melde ich, daß ich 11 8 
Hirſchhorn zur Zeiteinfeßte, und davon 3 WHirſch⸗ 

horngeiſt nebft dem Dele erhielt, und 6 ſchwarz 
gebranntes Hirſchhorn *). Ich ſammlete alles fluͤch⸗ 
tige urinoͤſe Salz von jeder Deſtillation zuſammen, 
und fand endlich am Boden der Vorlage noch eine 
ziemliche Menge von dieſem fluͤchtigen Sale, wels 


„ches fich zum Theil wie Seignetteſalz cryſtalliſiret 
‚hatte, kubiſch mit 6 auch. 8 ſtumpfen Ecken. Es 


waren dieſer C Cryſtallen nicht wenig, denn unter 4 ® 
erhaltenen fluͤchtigen urinbſen Hirſchhornſalz wären 
wol noch efwas mehr als z reine, und unveine 
Eubifche Cryſtallen vorhanden ‚ welche nichts anders 
„waren, als ein mit einer eigenen Säure hervorge⸗ 
brachter wahrer Salmiaf. Die ‚reinen mit. kaltem 
Waſſer abgeſpuͤlten Cryſtallen rochen nicht; aber ſo⸗ 


bald biefelben mit reiner eg gerieben wurden, 
REN empfand 


Sr \ 





1% 
— 58 ‚ra von nn folcem Sirfähem gab 40 Pfund. 


- weiß gebrauntes. 


— 





aus dem rg Hirſchhorngeiſt. 95 


empfand man den allerheftigften Richtigen Geruch, 


einem andern reinen urinöfen Hirfchhornfalz vollfoms 
men gleich. Sch habe nachher bey der vorgenommes 


nen Reinigung des Hirſchhornſalzes dieſe Cryſtal⸗ 


Jen mit darunter gethan, und Durch Zufaß. von eis | 
‚nem Theil reiner Pottaſche, das befte, weißeſte und 


reinſte füchtige Hirſchhornſalz erhalten ). 
D. —— 














— —— 


*%) Beyläufig will ich bemerken, daß ich in alten Pflan⸗ 
zenextraften, welche mit Feine Zuſatz vonSalz aus 
den Kraͤutern gekocht waren, oft Salzcryſtal⸗ 


len angetroffen habe. So fand ich in dem Bor⸗ 


retſchextrakt, auch in dem Huflattig beſonders viel 
Salpeter, auch etwas gemeines Salz. In dem 
Extrakt von dem Stechapfel (Datura Stramonium 
L.), dem Schirling, blauen Eiſenhute und dem 
Bilſenkraute, alfo in den Narcotiſchen Pflanzen⸗ 
extrakten, war ein auf ganz andere Art cryftallis 
» fietes Salz. Ich fand nihts vom Salpeterdarinn, 
ſondern die Eryftallen. waren wie Eleine Drufen 
auf einander gefhichter, mit platten über einander 


Tiegenden Flähen Ich erhielt von diefen einige 


anfehnliche Eryflallen (etwas größer wie eine Erbſe) 
doch nicht genug, um fie ordentlich unterfuchen zu 
 Zönnen. Sch habe fhon am andern Drte gefagt : 
daß das Quaffienholgertraft offenbar. falzig ſchmo⸗ 
de, auch die Feuchtigkeit der Luft an \ ziehe. 

. Eben fo ſoll das Extrakt aus dem Campeſcheholz 
fi verhalten. Sollte nicht von dieſen ver⸗ 
ſchiedenen Arten Salzen die Wirkung eines jeden 
Gegwaͤchſes abhängen? oder doch mehrentheils her⸗ 


* ® 


kommen, wenn fie Fein weientliches Oel in fh 


enthalten 2 2. 


VI. 


| VL, 
— Befshiske; Etehrung mit der 
Magneſia. Wa 
* * 


J fand 7 eine —— — die aͤu⸗ 
% Berlich ein ziemlich gutes ne hatte, wo; 
von ſich jedoch aber kaum die Hälfte auflofen wollte, 
der Geſchmack war alkaliſch⸗kauſtiſch Da vie 
Magneſia eben zu bereiten war, gedachte ich fie dazu 
anzuwenden: ich überfchliftete fie zu dem Endzweck 
einigemal mit kaltem Waſſer, und als ſich nichts bes 
traͤchtliches mehr auflöfen wollte, goß ich noch ein: 
"mal heißes Waſſer darauf. Kaum hatte diefes eine 
Stunde geftanden, fo war. Das ganze Gefäs voll 
Gallerte. Ich vermuthete nicht: gleich den wahren. 
Betrug, ſondern glaubte, daß von ohngefehr Kraft⸗ 
mehl hinein gekommen waͤre, und ſchuͤttete dieſe 
gallertartige Aufloͤſung weg, das Ruͤckſtaͤndige be⸗ 
“trug über ein Drittheil der Pottafche ,. und ſchien 
Sand zu ſeyn. Die mit kaltem Waſſer gemachte 
Aufldſuns da ſie gehoͤrig gereinigt wer, ſchuͤttete 
nach und nach! auf eine proportlonirliche Men⸗ 


ge aufgelöferes Engliſch⸗ oder Bitterſalz Je mehr ich 
von | 





EEE 
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von dem Afali guſetzte je ſchleimichter wurde der 
weiße Mieverfthlag ; bie ganze Mifchung wurde end⸗ 


lich fo fteif; daß ich fie nur mit Mühe mit einem 


Holze umruͤhren konnte, Waſſer war eben fo viel 
dabey, als ich ſonſt bey dieſer Arbeit gewohnt bin 
zuzuſetzen. Sch ſetzte etwas davon aufs Filtrum, 
es wollte wenig durchlaufen; Das Durchgelaufene 
mit friſchem laugenſalze probirt, enthielt Feine Bit⸗ 
terfalzetde mehr; Nun wollte ic) meine Magneſia 
edulcoriren. Sich hakte.fie in dein Gefäße 24 Stun⸗ 
den ftehen laſſen, damit fie fich fegen füllte, ich 
konnte aber nur weniges Fluͤſſiges abgleßen, und. 
ſahe mich genoͤthigt, die Miſchung in ein groͤßeres 
Gefaͤß zu thun und mit mehrerem Waſſer zu ver⸗ 
duͤnnen, (zum Verſuͤßen bediene ich mir allemal: 
kochend Waſſer, wodurch dieſe Arbeit ſehr befchleus: 
niget wird) abet auch hier gieng es laugſam. Musi 
durch ſtarkes Ruͤtteln des Gefaͤßes fiel der Nieder⸗ 

ſchlag etwas, ich, ließ daher das Fluͤſſige durch große 
leinene Beutel ablaufen, den Niederſchlag ſchuͤttete 
ich wieder zuruͤck in das Gefäß, und goß abermals: 
frifches Wafler darauf. Dieſe wechſelsweiſe Arbeit 
wiederholte ich ſo lange, bis. der Miederfchläg Und 
das davon gelaufene Waſſer sat nicht mehr fällig 
ſchmeckte. Das in dem Waſſer enthaltene Mitte 
ſalz war, wie gewoͤhnlich, vitrioliſcher Weinſtein; 


die noch naſſe Magnefiä, bie wol drehmal ſo viel 


— 


Raum einnahm wie ſonſt, wiirde in der Luft lang⸗ 


ſam getrocknet, fie fiel ſehr zufammen / und da ic) 


glaubte, ſie ſey trocken und locker; fand ich an des 
ren Stelle eine Al Maſſe.  Diefe 
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Maſſe war wie ein weißgrauer Mergel anzufehen, 


war auch eben’ fo hart und glatt anzufüßten ; Saͤu⸗ 
ren hatten keine Wuͤrkung darauf; im Waſſer zer⸗ 
fiel ſie in ſcharfe Koͤrner, dieſe letzte Eigenſchaft 
verlor fie aber mit der Zeit. Nun war es mir 
leid, daß ich Die obenangeführte Gallerte und das 
Unaufloͤßliche weggeſchuͤttet Hatte; denn ich wollte 
doch. gern wiſſen, womit die Pottafche verfälfcht ges 
wefen , um mich insfünftige für dergleichen Betrug 
zu hüten, und welcher Körper'die Bitterſalzerde fo 
fehr verändert: denn dergleichen war mie nie vor⸗ 
gekommen; ich‘ * auch — was davon auf⸗ 
gezeichnet. 
Nach einigen mit einer guten Pottoſche ge⸗ 


| machten dergedlichen Verſuchen, caleinicte ich auch 


nn} 


Sond und Pottaſche zu gleichem Theile ſo lange 
bis die Mifchung fehmierig wurde. Ich ließ fie er⸗ 


kalten, und fand, daß ſie Viele Aehnlichfeie mit der” 


verfälfe hten Pottaſche harte; ſie hatte das Anſehen 
einer mittlern Gattung „doch war fie Härter anzu⸗ 


fuͤhlen; fie ſchmolz in der buft in die befannte Kie⸗ 


felfeuchtigfeit. Ich loͤſete hiervon etwas in kaltem 
Waſſer auf, praͤcipitirte damit engliſch Salz; hier 
ereigneten ſich wieder alle oben erzählte Erſchei⸗ 
nungen, und da der Niederſchlag ausgeſuͤßt und 
getrockn ee war, ‚hatte ich meine — — Tor 
artige Maffe - 

Mun wollte ich auch heben; be Bitrioß 
ſaͤure etwas zu Der Härte beytruͤge Ach praͤcipitirte 
die Kieſelerde mit verfihiedenen Sauren aus der 
Ettaſche y serfüßte die Erde mit heißem u j 


— — — ö— —— — — 





ſes Gefloffene loͤſete ich in Foltem Waſſer auf. 
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ih. titächte auch einen. Niederſchlag mit faugenfalz, 


aus dem Bitterfälge, j und da diefe Erbe ebenfalls 
wohl ausgefüße war). vermiſchte ich die noch naſſen 
Erden und ließ ſie trocken werden. Ich erhielt von 

allen einerley Produkt, nemlich ‚die. fteinattige 
Maſſe. Die — traͤgt alſo zur Erhaͤrtung 
dieſer Miſchung nichts bey, ſondern die noch naſſe 
ſchieimigte Kieſelerde verutſacht allein dieſe Haͤrte. 
Ich machte noch allerley Verſuche mit det Aaun s 





"und Kalcherde, um zu ſehen, ob dieſe die Kiefelerde 


auch. binden - wuͤrde; ‚ich erhielt aber ſtets ein. 
pu — —— "Shure Be 2 Bein 





Feuer zu ——— fie wollte * dem Pe * 
Feuers, worinn Silber ſchmelzt, nicht fli eßen ver⸗ 
for aber über ein Dritcheil des. Gewichts, und 
wurde ſchneeweiß Auch jest oriffen fie feine Sin 
ren an; ein Theil, mit zwey Theiten Weinſteinſalz 
— / war. noch zwey Stunden, die es in obis 

emF uergrabe geſtanden, nicht zuſammen ge 
‚da ich aber noch wey heile. MWeinfteinfalg 
darunter mifchte, floß es bald, aber doch nicht 
klar; denn die Bitterſa zerde verhinderte es. Die⸗ 
Kieſelerde war beynohe ganz in dem Sal aufgelöe 












| jet, r. und hinterlies die Magneſia faſt ganz rein im 
Fitrum. Auch zweifle ich nicht, daß die wenigen 





Grane Kieſelerde, ‚ bieder Magriefia noch anhien⸗ 


gen, auch gänzlich aufgelöfet ſeyn wuͤrden, wenn 


ich fie mit friſchem ee: lze haͤtte wollen aufs 


neue 
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neue fließen laſſen. Der Verluſt des Gewichts bey 
den Ealeiniren ift wahrfcheinlich Feuchtigfeit und 
fire Luft aus der Magnefi. 

Hier hätte ich nun die befte Gelegenheit, meis 
ne übrigen mit der Kiefelerde ben diefer Gelegenheit 
gemachten Verſuche zu erzählen; ich finde aber in 
dem ıften und zten Bande der Befchäft. naturforfh. 
Sreunde inBerlin einevortrefliche Abhandlung vonder 
Auflöfung diefer Erde von dem Hrn.Hofaporh. Meyer 
inStettin,ber.ich nichts hinzuzuſetzen wuͤſte; auch führe 
Hr. Mener eine ähnliche Verfaͤlſchung der Pottafche 
an; ichmuß aber geftehen, daß ich diefe Schrift noch 
nicht gelefen hatte, da mir ‘obiger Zufall begegnete, 
denn es find fehon einge Jahre. | 

F Sn. BT, Heyer. 





Von dem weſentlichen Dele und dem Waſ⸗ 
ſer des Wolverley. 





er EEE ——— Bere — 
7 * 


J⸗ finde nirgends, daß jeinand verſucht har, 
i aus dem Nolverley (Arnica montanaL.) 
ein deſtillirtes weſentliches Del zu erhalten ; ich reif 
baber nur Fürzlich erzählen, daß ich ein blaues Def 

| —— daraus 





al 


vil. Bon bern wefenslien Dele und dem Maffer u. or 


Daraus erhalten habe, welches fo tole das Waſſer 
piele Aehnlichkeit der Farbe und Geruch nach mit 
dem aus der ran bat, auch llefert 
es Ban RM De 


Beyer. 





-VUR 


Don der oeinen Farde des Cie 
putälg. 





Pan vo von. RR D. Diine! im, ‚neen Theie 


diefes Journals p, 1094 1:53, mifgetheiltere 


Berfirchen über das. Cajeputoͤl, kann ich noch als 


vollkommen richtig hinzuſetzen daß die gruͤne Farbe 


dieſem Oele nicht weſentlich iſt, ſondern ihm ver⸗ 


mittelſt der Reſine des Millefolium gegeben wird. 
Die Materialiſten bereiten. mit. Weingeiſt eine Eſ⸗ 
ſenz aus dieſem KRraute, laſſen den Spiritus wies 


der: verdünften, fd bleibe die Nefine zuruͤck, wor⸗ 
auf ſie das Eajeputöl gießen; dieſes loͤſet ſie auf 
und wird davon gruͤn; ſie haben zu einem Pfunde 


Del faum a —— DIEBE 


— —e — 


63 gleich 


‚ ym Von der — Busen bes Baier. 


lich num. nichts. ſchaͤdliches iſt, ſo wäre es doch 
‚beffer, wenn es ‚ feine natuͤrliche hellgelbe Farbe 
‚hätte, und doch wäre Diefer Betrug zu verzeihen, 
"wenn man es nur ohne allen Zuſag vom Roema⸗ 
rinoͤl erhiete 


| Beyer. 





1 Benbetange 











ge fand vor Furzem in einem Stafe, mworinn 


Senchelol ans dem Saamen war, am Bo⸗ 
den etwas weißes, Ich glaubte anfänglich, es fey 


durch die Kälte erftarrtes Del, da ich aber das überftes 


hende flüffige — und den Bodenſatz zwiſchen 
Gſchrapier mit den Fingern druͤckte, wollte es nicht 
zergehen Es ſcheint mir Kampfer zu ſeyn; allein 


es iſt zu wenig, um Verſuche damit zu machen. 


st, will nur od anmerken, daß es keine ordent⸗ 
ſiche ernftallinifche Öeftalt hat, und daß das Del 
al ai Unberäget geftanden bat, en 


en 





J ent von efonbern Eroflaflen, er. 
eich ben der Bereitung des Sihwefe 
| rubins erhalten. a 


SiIETBER TAN 





$ © orfeläre den Sinti Aa ber 
| Vorſchrift von Beguin ), und nahm ı 
—J Zerpenrhindi und ein halb ſ Schwefelblumen:, 
| digerirte dieſes 12 Stunden bey gelinder Waͤrme 
imn einem Kolben, mit Helm und Vorlage verſehen. 
Ich ſchuͤttete es oft um und erhielt nur eine 
ſchwachrothe Zinetur. Es wurde dieſe Tinctur her⸗ 
unter geſchuͤttet, dem zuruͤckbleibenden Schwefel 
noch 12 Unzen neue Schwefelblumen nebſt ı 
friſchen Terpenthinöl hinzugeſetzt, und dieſes in einer 
ftärfern Wärme erhalten, fo befam ich eine ftärs 
kere und dunklere Tinctur. Beyde erhaitene 
Tincturen gab ich in eine glaͤſerne Retorte, und 
deſtillirte einen Theil vom Oel herunter. Ich nahm 
den noch nicht aufgelbßten Schwefel aus dem Kol⸗ 
ben —— sieh jelöigen klein und gab: das abde⸗ 
94  flilliete 








— — Tolramt Begalnf Pyröeinium ————— Meten- 
‚berg, 1640.8. P.199. 200. 














* 


J F 
* 


104 | x, Erfahrungen von-befondern Eryſtallen. 
ftilliete Terpenthindl wieder auf dieſen fein geriebenen 


Schwefel; es wurde durch die Digeſtion eine fchone 


rothe Tinctur erhalten, Durch öfteres Digeriren | 
und Abziehen eines Theils des Terpenthindls Zu⸗ 
ruͤckgießung deſſelben und noch 3 ® friſchen Oels 
auf das Nückbleibfel wurde enlich. alles aufgeloßt. 
Zu dieſem fich ganz aufgelößtem dickemn Schwe⸗ 
felbatfam, welcher in dem Kolben zurück geblieben 
war, (ohngefehr $ PB) wurde ı f hörhiigereinig- 
der Weingeiſt geſchuͤttet, die Miſchung kochender 
Waͤrme ausgeſetzt, und wie es erkaltet, Der ziem⸗ 
lich ftarf gefärbfe Weingeiſt von dem Schwefel⸗ 
balſam abgegoſſen. Auf das Nüskfrändige wurde 
wieder fo viel eben deffelben Weingeiſtes geſchuͤttet, 
nad) eben folcher Digeftion abgegoffen und diefes 
pen f, bis a Gdes Weingeiſtes verbraucht wor⸗ 
den er —— Weingeiſt wurde herabgezo⸗ 
gen, ſo blieb ein Weſen zuruͤck wie der Schwefel⸗ 
balſam. Dieſoer erhaltene dickliche Balſam in ein 
Glas gechau,fchof beynahe allein 24 Stunden in Cry⸗ 
Kallen an, welche ducchfichtig wie Nubinen und an 
—J dem Salpeter gleich kamen. In dem daruͤ⸗ 
ber ſtehenden Fluͤſſigen eryſtalliſirte fich durch die 


Laͤnge der Zeit ein rubinrothes durchſichtiges Salz, 


‚welches dem vitrioliſirten Weinſtein an Form fehr 
‚gleich war. Dieſe Art Eryftallen waren ſehr wes 


nig, und weil ich wahrnahm daß ſich in langer 


Zeit mehrere anſetzten, fü ließ ich alles ruhig ſtehen, 


bis durch einen Unfall dieſes Glas zerbrochen wurs 


de, und ich Dadurch weiterer Unserfihung d per bes 
jondern Cryſtallen beraubt widt — Schwe⸗ 
felbal⸗ 
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felbalſam mit Terpenthinoͤl bereitet, ; berbient wol 
nicht ven Namen —— ſondern ich 


glaube, daß dieſer die von mir erhaltene Cryſtal⸗ 


len und beſonders die dem vitrioliſirten Weinſtein ſo 
ähnliche ſeyn follen: Was dieſes für eine Art Salz 


ſey/ verdient gewis eine naͤhere Unterſuchung von 
einem jeden Chemiſten, und ich werde ebenfalls weh 
mehrere Verſuche deswegen anſtellen. 


Neumann ſagt *); Wenn man auf die 
Schwefelleber, mie Alkali gemacht, hoͤchſt gerei⸗ 





nigten Weingeiſt ſchuͤttet unm bie Tinetur zu ma⸗ 


chen, fü ſchluͤgen ſich Ernftallen nieder, die Schwe⸗ 
felrubine (Rubini ſulphuris) genennt wuͤrden, 


—— viel beſſer, als der Balſam zu gebrauchen. 


Bey ſolcher Bearbeitung iſt es kein Wunder, 
wenn ſich Cryſtallen niederſchlagen⸗ weil ein Schwe⸗ 
fel 6 genommen iſt, welcher mit einem Laugen⸗ 
ſalze bereitet warden; allein ich habe bios Terpens 


‚thinöl, Schwefel und hoͤchſt gereinigten (ohne Alkali) 
bereiteten Weingeiſt genommen, Im erftern Falle 
eutſtanden Cryſtallen, wie wenn dee Balfamus 
Samech gemacht wird, aus dem Pflanzenlaugen⸗ 
ſalze, und den dem Weingeiſt noch anhängenden 
‚Säuren, Wie ſind aber bey, meiner Arbeit die 
Exyſtallen entſtanden? 2. € verdient allerdings Dies 
— BR einer — PEN, des 
5 


Che⸗ 





"= * — von In Birmeemann teen Chemie 
‚Seite 259, 
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Chemiſten. Mir wird auch nicht eingewendet wers- 


ben ;fonnen, daß es vielleicht bloßer Schwefel ges 
mefen ſey; denn. die bloßen Schwefelcenftallen, mels 
che ich erhielt, hatten das äußere Anſehen deffeben 


vollkommen und waren Teiche zu erfennen; nur daß 


‚fie mie Salpeter: in langen eckigten Cryſtallen ans 
geihoflen warenn. 





Beſchreibung einer guten und wohlfeilen vo: 


then Dinte. 





Mine gute rothe Dinte wird von vielen Kuͤnſt⸗ 
ft lern geſucht, und fie iſt um deſto angeneh⸗ 
‚mer ,. je wohlfeiler fie gemacht werden kann. Man 
hat fehr viele Borfchriften Hierzu, und die gemeinfte 





Art, felbige zu verfertigen iſt aus dem Sernambufs 


holz mit einer gewiſſen Menge Alaun, arabifohen 


- „Gummi, auch wol etwas feinen Zucker. Es wird. 
zwar auch rothe Dinte gemacht mit Zinnober; al⸗ 


; "Jein diefe laͤſt fich nicht gut aus der Feder bringen, 


und iſt mehr eine Mahlerfarbe ala Dinte zu nennen. 


„Die eben. befchriebene, Dinte aus dein. Sernambufs 


holz hat im Unfange ein vortrefliches Anfehen, en | 
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ift fie etwas violet; wird fie aber einige Tage älter, 
fo wird fie auch mehr violet und iſt a) kaum 


meh roth zu nennen. 


Ich will ohne weitere Umfe — die —— 


tigung einer rothen Dinte beſchreiben, welche ſich 


ſechs Jahr und daruͤber nicht allein vollfowmmengur, - 
fondern auch vortreflich roth erhalten hat, Sie 
wurde zwar etwas fchimmlich, doch verdarb fie da⸗ 
durch nicht, fondern war unter der dicken Schim- 
melhaut noch eben fo fehon, als im Anfange, wieſe 
gemacht worden war. | 

Man nimmt des Seften Fernambukholzes 
E; geſtoßenen Alaun und gereinigte We injleinerp- 
fallen von jedem 2 Soth. ‚ Diefes wird mit ı 


Quartier Negen oder Fluß waſſer gefocht, bis Die 


Hälfte davon übrig bleibt. „Nachher wird zu dieſem 


halben Maaße annoch warmer Dinte hinzugethan, 


des beiten weißen arabifchen Gummi, und bom 
rs ae Zucfer, jedes 2 Loth. 


‘ Die Säure der Neinfeineftale iſt das 
Weſentlichſte dieſer Dinte, ſeibige bey ihrer damit 
hervorgebrachten ſchoͤnen rothen Farbe zu erhalten, 
Man ſollte denken, daß ſolches eben ſo gut oder 
auch noch beſſer vom Alaun zu erwarten fe, N weil 
dieſer eine mineraliſche Säüre in ſich enthaͤlt/ und 
jenes nur eine Säure von vegetabiliſcher At; allein 
bie Erfahrung jeigt das Gegentheil. ug 


Es ift ſehr gleichgültig ‚0b mehr Fernambuk⸗ 


holz genommen, auch ob mehr Zucker und arabi⸗ 
ſcher Sumin der Dinte zugeſeht werden Man 


muß 
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muß aber bedenken, daß ſelbige durch dieſe letzten 
beyden Sachen leicht Flebrig gemacht, und dadurch 
wol gar unbrauchbar werde; weil alsdenn Die Dinte 
auf ben Papier nicht trocknen will, 

Ich merfe noch an, daß bie mit diefer Dinte 
gefhriebene Schrift nad) ro Jahren fich nicht ver⸗ 
andert hattes ſondern noch vollfommen rorh und 
febhaft an Farbe war, tn 





MER al, 

Weber die Vitriolnaphthe, und bie 
Art, Ne in großer Menge zu bes 
reiten | = 

Eeſter Proceß. 


* ch miſchte acht hoͤchſtgereinigten Weingeiſt, 

welcher von rheiniſchem Branteweinꝰ) abgezo⸗ 
gen, mit 8 3 gemeinen ſchwarzen Vitrioloͤl. nr 
| Ba wurde 








*) Die Naphthe, fo wie der Liquor anodynus und ano 
bere bamit abgezogene Spiritus haben einen weit 
vortreflichern Geruch bavan, als mit Weingeift 
vom Kornbrantewein. Es iſt diefer Umftand bey 

der Salpeternaphthe anzugeben vergeffen. ” en 


— 
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wurde dieſe Nifchung gelinde beftiliet aus ein gl&- 
fernen Netorte, bis fie anfieng in die Höhe zu ſtei⸗ | 
gen; (die Deitillation geſchah im Auguſt, alfo gu eis 
ner ſehr warmen Jahrszeit) alsdenn wurde das Ue⸗ 
berdeſtillirte aus der Vorlage heraus geſchuͤttet, und 
dem Ruͤckbleibſel 2 {& von demſelben Weingeiſt nach⸗ 

geſchuͤttet und wieder ſo weit als das erſte abgezo⸗ 
gen. Beydes wurde gemifcht, mit aufgeloßter ge⸗ 
Teinigter Pottafche und etwas von cauſtiſchein Gab 
miafgeift verfeßet, Ich erhielt in allem 4 f e Naph⸗ 
the, welche auf reines Waſſer gegoſſen, ſehr wenig 
verlor, und einen vollkommenen angenehmen Ge⸗ 
ruch, auch die noͤthige Feinheit und waſſerhelle 
Farbe befaß. Noch erhielt ich a Naphthe/ von 
welcher ſich, wenn fie auf — gesoften — 
ein gut Theil verlor. 


Zweyter — 


Ein andermal wurde die Naphtha Ser 
auf die Urt gemacht, daß fie init den böchftftächtie | 
gen Schioefeltheilen verfehen ſeyn follee. Ich nahm 
deswegen 2 B bochſt gereinigten Weingeſ (wor 

Er > 





: biefen Arbeiten schreit; Henſch Brantewein 
wurde in großen Stüdfäffern aus Frankreich ers 
halten. Er war einmal in einem folchen Fafe ſtaͤr⸗ 

Ber ald gemeiner Weingeift und wurde Esprit gea 
nennt. Sch habe_ biefen Spiritus deftillirt, uns 

aus einem Theile hoͤchſt „gereinigten Weingeift 
erhalten, und das übrige 3 3 war noch aus Räte 
— PER. | 
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ſchlcheem Kornbrantewein ae und 2 ® A 
mieines ſchwarzes Bitriolöl. Sch mifchte Diefes und 
deftillirte felbiges gelinde, bis beynahe zum Lleberftes 
gen des Nückftandes in der Netorte. Nachdem: 
das Ueberdeſtillirte abgegoſſen, ſchuͤttete ich 8 Unzen- 
neuen Weingeiſt in die Retorte und deſtillirte von 
neuem. Dieſes mal ſtieg ein Theil des Reſiduums 
mit in die Vorlage heruͤber daher wurde es wieder. 
indie Netorte zurück geſchuͤttet, und die Vorlage 
mit zwoͤlf Unzen neuen Weingeiſt nachgeſpuͤhlet; 
alsdenn wieder ſehr gelinde deſtillirt, bis Die Maſſe 
in der Retorte anfieng, große Blaſen aufzuwerfen, 
da bald das lUeberſteigen zu befuͤrchten iſt. Das 
Ueberdeſtillirte wurde abgenommen, und in die Re⸗ 
torte wurde noch einmal vier Unzen Weingeiſt nach: 
gefehürtet, und abermal, wie vorher, der Spiritus abs 
gezogen, bis bald das Leberfleigen ver ſchwarzen 
Maffe zu befuͤrchten. Ich fehied die Naphthe durch 
den Scheidetrichter und erhielt ı 24 loth, wel 
che von gelber Farbe und heftigen fehiwefelichen Ge⸗ 
ruchs war. Dem fihwarzen Ruͤckbleibſel feste ich 
noch einmal 8° Ungen ſolchen hoͤchſtgereinigten 
Weingeiſt hinzu, wie ich immer gebraucht hatte, 
Ich deſtillirte gelinde; allein es flieg am Ende von 

der ſchwarzen Maſſe etwas herüber. « Ich muſte 

"Deswegen alles wieder in die Retorte zuruͤckſchuͤtten, 
und die Vorlage mit vier Unzen neuen Weingeiſt 
nachſpuͤlen, welchen ich ebenfalls in die Retorte 
herein gab. Durch ſolches Behandeln, wie vorher 
a ‚ erbielt.ich noch 3. Unzen 2 Duentgenfehe 
ſchwefelich riechende und braunlich. ‚ausfehende 


Naphthe. (Die Deftillation gefchah im Jenner.) 
Drit⸗ 
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E e großer Menge zu bereiten. IR a 
Deitter Pröcep. is 2 we 


Ich deſtillirte den — 
in einer außerordentlich faxen Jahrszeit, und wie 
derſelbe nebſt etwas Naphthe gaͤnzlich —— 0 
gen, verfuchte ich alles Shiffige bis zur Troͤck e 
des Reſiduums abzudeſtilliren. Es jtieg bey anfan gs 
maͤßigen Treiben die Maſſe nicht uͤber, aber das 
ganze Haus wurde mit erſticke. iden Schwefeldaͤm⸗ 
pfen angefuͤllet. Ich erhielt eine große Menge ſau⸗ 
ven ſchweflichen Rquor, und etwas gelbe i im lee 
| au Boden HRRDE Naphthe. 
Vierter Proceß. —— 
gZur andern Zeit machte ich dieſen fi 
— Spiritus, und nahm. hierzu. dom. beit ten 
| nordhaͤuſer Bitriolol 5 ®, welches in mäßiger 
Kälte ein vollfommnes Eis vorſtellte. Ich mie hte 
daſſelbe mit 12 f aufs beſte vom Maffer gereinigz. 
ten theinijchen Brantewein, deſtillirte bie Miſchung 
gelinde, und fo mie ich einige Pfunde heradjog, goß 
ich in Die Retorte 2 auch wol 4 Weingeiſt nach ,. 
bie in allem 30 Spiritus hinzu gefommen wa- 
"ren. Die Deitillarion murde fo gelinde betrieben, 
daß Tag und Nacht in. bennahe gleicher Wärme 
| wol vier Wochen Zeit darüber verliefen. Der. ir | 
quor wurde vortreflich, roch fehr angenehm. und: am 
‚ Gewicht hatte ich beynahez | mehr erhalten, 
| ı Weingeift genommen worden. Beym Nadjgich- 
der legten 2 {9 Beingeift, wo ih, nicht la ” 
daß noch viel Naphrha zuruͤck ſeyn koͤnnte erhielt 
(beym venten Abgießen des Aquots — der 
* Vor⸗ 
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Borlage ‚ da Fein neuer Spiritus vini mehr nach⸗ 
ae worden) noch 6 * reine weiße Maph⸗ 

mit ſehr mertigem Phlegma, welche gar Feis 
* ehrveflichen Geruch ar ſich harte, (Es wat eben 
eine ſtatke Kälte ‚ingefällen:). 


Ganfter Proteß. 


Zu d leſem Ueberbleibſel in der Retorte, weis 


4 noch nicht zu ſteigen, ſondern nur kleine Bla⸗ 


fen aufzuwerfen angefangen hatte, gab ich eine 


Miſchung hinzu von 4 6 englifchen Diertofdl und. 


5 eben folchen REN nie ich in vorigem Pros’ 


ceß gebraucht hatte. Die Miſchung hatteg Tage. 
geitanden, utb war, in der Abſicht zuſammen gefeßer, 
um Naphtha daraus zu hereife. 

Die Miſchung wurde hiinmehr gelinde deftie, 


fire und damit fo ‚lange fortgefahren, ‚bis in der Ner 
corte große Blaſen alifgeworfen wurden. Von 


dem Deſtillate konnte ich) 3 3 Unzen weiße, ſehr 
angenehm riechende Naphtha fiheiden. 


as abgeſchiedene Phlegma iuttete ich wie⸗ 


der dem Reſchuum hinzu, init einem nah neuen. 


Weingeiſt vermifcht, und deſtillitte wie ‚vorher, ba. 


ich alsdenn ein {R ıo Unzen gelbliche Naphthe ers, 


hielt, welche etwas von — ——— —J— 
Geruch beſaß | 






Ich ſwaͤttere 


Phlegmd, mit ı Quartier neuen Weingeift gericht, a 


dern Ruͤckbleibſel in ber Retotte oz ug und erhielt, 
Hi vorigem gie 9 Arbeit Hi u 145 Unzen sehe 
fiche ſchwefellche Raphtha. Ich glaube gewiß, d 





ih durch fortwfentes 7 zumiſchen andf Deftilfirer 
| noch 
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noch mehr erhalten hätte, wenn diefer Verſuch noch 
weiter von mir fortgefeget worden wäre. 

Um num diefe in den beyden legtern Deſtilla⸗ 
tionen erhaltene fehmefeligte Naphtha zu verbeffern, 
goß ich felbige über die fihon zur DBerfüßung der 
Maphthe gebrauchte Mifchung. (Erfter Procep) 
Sch goß noch. etwas. frifchen Salmiakgeiſt hinzu, 
Die Naphthe rauchte ſtark und braufere etwas mit 
Aufwallen, Es wurde. diefe Mifchung einige mal 
umgeſchuͤttelt, und nach fechs Stunden eine völlig 
- weiße und. ‚gute Naphthe geſchieden. Von 2 6 

82 Unzen gelblicher Naphthe waren 13 $ übrig ges 
blieben, ap BBehf.r 003. 
Die querft erhaltene völlig weiße und gute 
Naphthe verlor, wenn etwas von derjelben auf 
die eben erwähnte alfalifche Auflöfung gegoffen wurde, 
(nach Zumifchung von wenig frifchen Salmiafgeift) 
‚> beynahe den dritten Theil. Sie rauchte und braus 
ſete ebenfalls, doch nur mäßig damit auf, und fo 
" fange wurde mie cauſtiſchem Salmiafgeift nachges 
goffen, bis Effervefcenz und Dampf aufhoͤrten. Sch 
doß diefe ganze Portion Naphthe von 3 & 3 Unzer 
auf ſolche alfalifche Solution, (die Menge diefer Sos 
' Turion betrug ohngefehr noch einmal fo: viel als die 
Naphthe) fehüttelte die Mifchung einigemal um, 
und ließ fie ebenfalls fechs Stunven ftehen , fehied 
alsdenn die Naphthe, welche am Gericht noch 2 
BB 4 Unzen beteug.: Eine Unze von diefer gefchies 
denen Naphthe auf ı Unze Salmiafgeift gegoffen, 
vermehrte diefen Teßtern im einem * engen lan⸗ 


Chem. Journal, 3ter Th. gen 
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gen Dierlothögfafe noch = Strohhalm breit, wel⸗ 
“ches derfelbe in fich aufgelöfet hatte. — 
Ich habe die ganze Beſchreibung meiner Ar⸗ 
beiten, die Vitriolnaphthe in Menge zu bereiten, 
Deswegen mittheilen muͤſſen, um ven vielen Eins 
wuͤrfen zu begegnen, welche gemacht werden, daß 
man eine folche Quantität nicht erlangen koͤnne. Sch 
verlot freglich durch Zumifchung einer reinen alfa- 
liſchen Aufdfung mit Salmiafgeift verfeßt, „eine 
ziemliche Menge Naphthe; allein ich behielt dennoch 
“immer einen großen Theil mehr, als jeder andere ers 
halten hat: Sch glaube gar nicht, daß es ndthig 
ſey, vollig weiße, gut riechende und reine Naphthe 
ber folche Miſchung zu ſchuͤtten, weil nicht allein 
darinn, ſondern auch im reinen Waffer fic) fogar 
‘ein gut Theil derſelben auflöfet und man dieſen 
Theil alfo nothwendig verlieret. (Es müfte denn der 
"Muse darinn beffehen, daß Die noch etwa anhäne 
gende Säure abgefortdert werde, und alsdenn koͤnnte 
+ diefe wol mit wenigem deſtillirtem Waſſer abgeſpuͤhlet 
werden.) Sch habe auch allemal aus dergleichen alkali⸗ 
chen Aufloͤſung, wenn ich derfelben mehr trockene reine 
Pottaſche zufeßte, noch eitten guten Theil reiner Naph⸗ 
cha abfondern koͤnnen. Sa einmal (erfter Proceß) 
Habe ich’ auf die Art noch 2 W erhalten, welche 
. aber mit Weingeift vermifcht war, alſo viel im 
Waſſer verlor; r 
Ludolf hat einen Verſuch im feiner ſiegen⸗ 
den Chymie befchrieben, wo er von ſchwarzen Bir’ 
triolöl und Höchftgereinigten Brantewein, jedes 12 
Unzen nahm, aber, davon kaum z Loth Naphthe 
—X vr * erhielt. 
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erhielt. Er machte alſo wieder eine andere 
Miſchung von 12 Unzen dergleichen Vitriolbl und 
Weingeiſt, vermifchte dieſes mic dem Ruͤckbleibſel 
von voriger Deſtillation in der Retorte. Es fiel 
bey der Deftillation eben die grimmigſte Kälte ein, 
daß auch die Tropfen in dem Schnabel des Hılms 
ſich wie Eiszacken anfegten, wobey beftändig Ne⸗ 
bel übergiengen und die ſchwarze Maffe nicht indie 
"Högeflig. Cr hat Diesmal 10 foch Manhehe eu 
"Halten , "und das Eis wäre Liquor anodyhus”gerve; 
ſen. Ludolf hat durch viele Bemühung niemalen 
wieder fo viel Naphthaerhalten*). Vogel haͤlt es faft 
unglaublich, wenn Bernhard in feinen chemifchen 
‚Erfahrungen. ©. 73,82 anführet, daß er aus Vitriol 
und Weingeiſt, von jedem 2 14 Unzen Naphthe er⸗ 
halten. **). Was wuͤrde dieſer berühmte. Mann 
ſagen, wenn ich beynahe noch einmal ſo viel erhal⸗ 
ten haben wollte? Ge ie ren | 
Herr Wiegleb; diefer fleißige und erfahrene 
Chemiſt, meynet; daß reine Naphthe Die Probe af 
dem Waffer aushalten müffe **"). Ich bin aber 
vollfommen überzeugt, daß ein gut Theil davon fich 
im Waſſer auflofe, und noch mehr im Maffer, 
worinn ein Alkali enthalten. Es wird hierdurch 
wirklich ein Theil dieſes feinen Oels zerftöhrt, und 
| H 2 — viel⸗ 





— 


*) Viertes Stuͤck, ates Kapitel, Seite z und ferner, 








) Lehrfate ver Chemie, mit Anmerkungen von Job, 
Ehe, Wirg!eb ©. 359 und ferne — 
8) Ehen daſelbſt Seite 367: 363: 
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bielleicht ‚ein, feifenhaftes. Mefen ‚beroorgebracht. 
Ein anderer Theil geht durch die Efferveſcenz vers 
loren. Sc) habe diejes binlänglich durch meine Er⸗ 
fahrungen erwieſen, denn ich habe niemalen etwas 
fuͤr Naphthe ausgegeben, welches ſich nicht die 
mehreſte Zeit ſchon waͤhrender Deſtillation in der 
Vorlage geſchieden hatte, oder doch, nachdem 
‚das Ganze ſich ohne allen Zuſatz, oder auch 
durch Zuſatz des bloßen Waſſers —— 
geſchieden. 

0 Daß fich die atünſſellen Naphthen i in reinem 
Waſſer aufibſen, iſt eine Beobachtung der neuern 
Zeiten und jetzt eine ſehr bekannte Sache. Mac⸗ 
“quer fügt, daß der Graf von S.auraguais dies 
— bemerkt habe *). ch hielt Damals, wie ich 
meine Berfuche anftellte, mit allen beruͤhmten Che 
_ miften die Berfügung der Naphthe durch alfalifches 

a Salz oder. aud) mit Salmiafgeijt für nothwendig 
> ob ich ſchon fehr bald den Schaden einfah, daß ich 
arucch viele ı teine ———— verlor. 
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9 9) Ehpmie, nach alphabetiſcher Ordnung überfest 
—— D. Carl Wilh. Poͤrner, ater Theil, 
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Bon einem: * der Deſtillation der auf. 
fi igen Spießglasbutter erhaltenen Zinnos 
ber ähnlichen Sublimat, und aus dies 
Ben en lebendigen Qu | 

er. et 








Urs dieſe Erfahrung bekannter und —— 
ger zu machen, beſchreibe ich ſelbige noch⸗ 
mal in dieſem Journale, den ſchon einmal iſt ſie 
mit einiger Veraͤnderung den Braunſchweigiſchen 
gelehrten Beytraͤgen einverleibet worden ) 
Da ſich mit Genauigkeit angeben: kann, auf 
welche Art ich die flüffige Spießglasbutter gemacht, 
| und wie viel ich von berfelben jedesmal. erhaltene 
habe; fo halte ich die Beſchreibung diefer Arbeit, 
auch um des genauen, Zufammenhanges mit: der 
andern Erfahrung, hier nicht für uͤberfluͤſſig 
Die gewohnliche Art, Spießglasbutter und 
Zinnober zugleich zu machen, iſt bekannt genug. 
Dieſe Arbeit iſt nicht — mit vieler Gefahr für 
3 die 





we Beinmonat 1777. 77. 78. 79tes Stil. 
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Se 


die Geſundheit und das Sehen des Chemiſten ver⸗ 


knuͤpft, ſondern fie iſt auch ſehr unnoͤthig, weil man 
keine Kraͤfte von Zinnober mehr erwartet. Noch 
weniger kann man ſich von dem beſondern Nutzen 
bes unreinen Spießglaszinnobers verſprechen. 
Die Spießglasbutter wird immer noch "als 
ein außerliches Aesmittel, beſonders beym Viehe 
gebraucht ; auch wird der aus ihr niebergefchlagene 
Spießglasfonig nad) Der, neueften und beften Arc 
gebracht, Brechweinftein mit demfelben zu machen, 
Es ift dieferhalb von Feinem geringem Nusen, 
wenn man angiebf, wie. gleich eine wohlfeilere 
Spießglasbutter in flüffiger Geſtalt deftillict werden 
Fonne, wo man nicht die Befchmerlichfeit hat," die 
feften Stücke mit ‘großer Gefahr aus dem Halfe 
der Metorfe herauszuſchmelzen, oder doch geſamm⸗ 
lete Butter erft im Keller zerfließen zu laſſen, wodurch 
alsdenn auch noch ein Theil der Spießglasburter 
vernichtet oder die feine Säure verflüchtiget wird ; 
denn ſehr oft habe ich eine große Menge von fich 
ſelbſt niedergefchlagenen Spießglaskoͤnig aus ſolchem 
endlich fluͤſſig gewordenen Eisble ſcheiden koͤnnen; 
aber keinen Drau ftarfen Zuwachs von fluͤſſigen 
Spießglasoͤl erhalten. AD TIT EEN 
Die Urt, Spießglashutter ohne aͤtzendem 
Sublimat zu bereiten, iſt eine fehr alte Erfindung. 


Becher hat fehon dieſe Arbeit befchrieben*) auch 
Glaubee **); Benyde fhreiben 1 Theil Antimos 
MW; nium, 

















= Sı feinem hemifihen Rofengarten. ©. 800 Mr. 1a. 
*%*) Furni novi Philofophich: Amſterdam 1661 in Bvo, 
ster Theil ©. 113. 
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num, 2 Theile gemeines Salz, und vier Theile cals, 
einirten Ditriof zu nehmen. — | 
Glauber fagt zwar, mn befäme eine dicke 
Spießglasbutter wie mit dem genden Sublimate; 
allein ich habe ein flüffiges Spießglasöl. auf Diele 
Urt erhalten, man müfte denn das gemeine Salz 
ſehr ſtark trocknen, wie auch den Vitriol ur 
hoͤchſte calciniren, und denn müfte doch noch wol 


die Deſtillation bey der ſtaͤrkſten Kälte im Wintee 
geſchehen, wenn ein Eisol entſtehen folte. Eben 


dieſer Chemift befehreibt auch *) ein Spießglasöl 
aus dem ftarf veftikieirten Salzgeift, folchen mit 
Spießglasblumen vermiſcht und der Wärme auss 
5* Dieſes waͤre wol der geſchwindeſte 


— habe verſucht, bie Blumen des Spieß⸗ 


glaskonigs in Selggeift aufzulöfen und. eben. fo ben 


reinen Spießglasfonig **). Beides a in: dee. 
2 4 Wärme 





s) In — dieſem Bude, in Theil ©. st.und 52, 
ar) Glauber fagt: daß der. Salzgeift und die Spiels 
glasblumen eben eine. ſolche dicke gleich ſtarke But⸗ 
ter gebe, ale Sublimate; auch durch. Waffer 
eben ein ſolches weißes. Pulver. niedergeſchlagen 
werde. Die Spießglasbutter entſtehe aus jener 
Aufloͤſung, wenn man erſt bey gelindem Feuer die 
ſchwache Saͤure abziehe; und alsdenn das Feuer, 
vermehre. 

Eben fo verfuhr Xhenanus, Er hat dieſe But⸗ 
ter. nachher. rectificirt, davon ein rothes Del, unb 
mit Waſſer weißes Präcipitat erhalten, welches 
et zu 2. 4 bie 5 Gran in Ziehen, rn 


\ wir 
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Waͤrme wohl von ſtatten und beſſer, je ſtaͤrker der 
TR war, denn durch fehwachen Salzgeiſt 
wurde 








und andern Krankheiten lobet a) — An einem ans 
bern Drt nimmt er zu biefer Bereitung: Das Glas 
des Spießglaſes, Steinfalz, von jedem ein Pfund, 
und 2 Pfund Töpfererde. Er macht diefes Flein 
“and vermifcht alles genau mir einander, treibt es 
alsdenn aus einer befchlagenen halb angefüllten 
Retorte, bis man fiehet weißen Spiritus, mit gel⸗ 
bem Oel herüber gehen. Das Del würde nah 
und nach mehr roth werden, und ber halbe Theil 
des Glaſes in Del übergehen. Er rectificirte das 
erhaltene Del, wie voriges b) 
Nachdem Rolfint zwey Methoden, die Spießs 
glasbutter mit äßendem Sublimate zu deftilliren, 
beſchrieben hat, fagt er weiters die ‚dritte Art ges 
ſchiehet ohne Quedfilber, bloß aus dem Antimo- 
nium mit Salzen oder derfelben Geiftern verbuns 
den, und man erhält eben ſolch Eisoͤl auf drey 
verſchiedenen Weifen c): | 
I) Nahm er gleiche Theile zur Weiße calcinirs 
ten Vitriol und abgefniftertes Kuͤchenſalz und un⸗ 
gariſches Spießglas. 

2) Eben dergleichen Vitriol und gemein Kuͤchen⸗ 
ſalz von jedem 3 Pfund. Von diefen deſtillirte er 
den Salzgeiſt, und nahm von demſelben 2 Pfund 
zu 12 Pf. Antimonium. Er deſtillirte dieſe Mifhung 
‚aus dem Sande, und erhielt einen gummigten 
Liquor, | | 








9) 
a) — Roman — chymiatrica, Francof. 1668, gro 
6) Eben — P. 95.96. 


9* Gwerneri Roſſinci Chemia in artis formam redaaa. 
K rreuceth ad M, 410 1676. p.168. Cap. XV. Ä 





f 
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wurde nur eine Zerfreffung des Spießglaskoͤnigs ber 
ur und wenig aufgeloßt. Iſt vas Spiefglasät 
a nvicht 


— — — 


3) Nahm er 1 Pfund aemein Scheidewaſſer 
(Salz) und = Pfund ungariſches Spießglas, des 
ſtillirte es wie voriges, und erhielt eben detgleichen 
Liquor 

Le Mort 2) giebt eine Befihreibinig det Spieß⸗ 
glasbutter durch die Aufloͤſung des Spießglaſes in 
ſtarker Salzſaͤure Durch die Deſtillation erhielte 
man erſt einen rothen Spießglaeſchwefel und nach⸗ 
ber die Spießglasbutter Eben dergleichen Buts 
ter: erhielte man ans gleich viel gemeinem Salz 
und Spießglas mit einem halben Theil zur Weiße 
gebrannten Vitriol vermiſcht. 

Ferner beſchreibt eben dieſer Autor by eine helfe 
Srießglasbutter zur mineralifhen Rofe. Er fchreibt 
au nehmen vor: Mit Eifen bereiteten Spießglas⸗ 

oͤnig 4 Loth, aͤtzenden Queckſilberſublimat 2 Loth, 
oder Salzſaͤure 6 Loth. (welches eineriey fey) Man 
foll diefes einen Tag digeriren, nachher deftilliren 
und daffelbe rectificiren 

Nachdem Sarchuſen bie Spießglasbutter mit 
dem Duedfilberfublimate befchrieben hat, fagt ders 
felbe c): Ein andere Weife ift diefe, daß man ein 
Theil gepulvertes Antimonium nehme, Vitriol, 
welcher zur Roͤthe gebrandt und veipuftesSal jede⸗ 

awey Theile, dieſes miſche und alsdenn ib 
0 





— 
J 











a) coneaanea chymica Leydenfia, edita a Chriftopk; 
“Love Morley, nunc autem per Theod. Muykens, 


Lugd. Batav. 1693 ro, p. 80. 81. Q, 
b) Eben dafelbft Cap. 5, er 


c) — — Barchufen Elementa chemiae, Lugd, Bat, 


| 4to. L, 111, Sc&, 11. C. IL, pa 244 . 
d) Eben — P» 246. Br 
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richt ſtark genug, fo kann man das überflüffige Waffer 
* abde⸗ 


— RT 





Noch eine dritte Art giebt dieſer Chemiſt an, de 
er Spießglas, Bitriolöl und Salzgeift vermifcht und 
beftillirt wie vorhergehendes Erfagt, daß fie die 
gefagte Wahrheit der Deftillation beftätigten,, und 
daß das Antimonium vom gemeinen Salz bie buts 
terhafte" Form empfange; indeſſen ift zwifchen 
beyden Arten ber Butter doch ein Unterfchied „ 
benn dasjenige mit aͤtzendem Quedfilberfublimate 
mürbe ftärker mit der Übergoffenen Salpeterfäure 
aufbraufen, als die andern Arten, in welchen kaum 
einige Effervefcenz zu bemerken wäre, 

Herr Wallovin erwehnt nach der gemöhnlichen 
Merfertigung der Spießglasbutter auch der Art 
mit dem Hornfilber. Man nimmt drey Theile 
beffelben und einen Theil König a), Dieſes liſt 
wenigfteng eine gute Methode, reines Silber zus 
zubereiten, und Macquer hat diefe Arbeit auch 
befhrieben, da er kurz vorher noch einige andere 
Arten angegeben hatte b). 

Befilins Valentinus ift wol ber erfte, welcher 
die Spießglasbutter befprieben. Er lehret bie» 
felbe fowol mit Spießglas und ägendem Sublimat, 
als aud) mit Spießglas, gemeinem Salz und 
Thon, oder auch an biefer Statt mit geſtoßenen 
Ziegelſteinen zumachen c). Ernennt es Spießglas⸗ 
al zu Wunden. (ol, antimonii ad vulneray, 

le Sebure gedenkt auch ſchon der Zubereitung 
aus Vitriol, Salz und Antimonium d). LKrn- 

| ffing 

a) Mediciniſche Chemie aus dem Fr. überfekt von D. Koͤ⸗ 
nigsdörfer, Altenburg 1764 8» ater Theil ©. 247. 

3. b) Deſſen allgemeinen Begriffe der Chemie, überfept von 

D. Mörner, Leipzig 1768. 8. ıfter Theil, ©.433- 

<) Commentarius in currum triumphal. ansimonii Theod, 
Kerkringis Amttel. 1685. 12mo p. 264. 267.268. 281. 

a) Deſſen hymifcher Handleiter und guͤldnes Kleinod, 

Nuͤrnberg 1676. 8. Seite 726. | 
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abdeſtilliren. (Man fehe hierüber den Neu: 
mann"). | ERDE en 
Man erhalte 1) ein Spießglasol, wenn man 
Salzſaͤure und ſtarke Bitriolfäure, oder Vitriolol 
halb fo viel aufs Antimonium gieße und bes 
ſtillire; 2) wenn man ftarf getrocfnetes Kochfalz 
den Todtenfopf des Bitriols, oder roth caleinirten | 
Ditriol, jedes ı Theil, und Spießglas 2 Theile, - 
oder auch gleiche Theile nehme, und diefes deftillirte, 
Neumann hält diefe Butter nicht für recht rein, 


ziemlich ſchwach und fluͤſſig. 


—————— 


| 


Lewery nimt 6 Unzen gepulvertes Spieß⸗ 
glas, 4 Unzen guten Salzgeiſt und eben fo viel 
äßendes Bitriolol. Er vermifcht und deſtillirt dies 
fes nach der Kunft. Zimmermann fest die No: 
te hinzu: Es iſt nichts anders, als eg 

| > Sieß⸗ 





ſting beſchreibt eben dergleichen Spießsglasbutter 
auf die eben erwaͤhnte Art: zugleich erwaͤhnt er 


auch der andern, den Spießglaskoͤnig nemlich mit 
Salzgeiſt aufzuloͤſen und au deſtilliren a). 


®) Grundſaͤtze ber theoretiſch⸗praktiſchen Chemie, 
herausgegeben von D. Job. Ebr. Zimmermann, 
Drespen 1756. 4. Im erften Bande Seite 402, 

und im aten Bande S. 1220, 1221, 


a) A, C. Ernfingii Nuclei votius medicinae P. IY. can. " 


tiner Lexicon pradico-chymicum., KHelmftädt, 1741, 
Seite 66. ,micum. Helmſtaͤdt 1741. 
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Spießglasbl, welches das Vitriolöl übergejagt hat. 
In dem Regiſter dieſes Buchs ſtehet dieſe Bear⸗ 
beitung unter dem Namen Butyrum antimonii, 


fluͤſſges ). 


"An einer andern Stelle in eben dieſer Chemie. 
fast Dr. Zimmermann: „Nint man Antimos 
‚num, verpuftes gemeines Sal; und bis zur Roͤ⸗ 
‚the caleinirten Bitriol oder Bitriolöl, jedes gleiche 
„viel, und deſtillirt diefes aus einer gläfernen Mes 
„torte; fo erhält man auch eine flüffige Spießglass 
0 ae Se 


Der Herr Profeffor Gmelin in Göttingen 
räth, um die Spießglasbufter in flüffigee Form 
uͤberzudeſtilliren, und zugleich den hoben Preis dies 
ſes Aetzmittels zu mindern, 2 Loth rohes Sießglas uns 
fer 4 doth Kochſalz zu reiben, und dieſem Gemenge 
2 toth 13 Quentgen Nordhaͤuſer Vitrioloͤl (welches 
mit 3 Loth gemeinen Waſſer verduͤnnet war) hin⸗ 
zuzuſetzen; uͤberdem ſolle man noch den Hals der 
Retorte mit 3 Loth Waſſer nachſpuͤhlen. Er er. 

a e hielt 


rn u 











9 Sn feinem vollfommenen Thymiſten. Dresden, 
1754 8. von Dr. Joh. Chriſt. Zimmermann 
herausgegeben. ©: 395- A 

us) Ebendaſelbſt, Seite 384 
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ie duch bie Deftillation s loth flüffiges *), in 
‚dem Reſiduum blieb noch 1: ab — u 
| timonium zuruͤck. 


Babes nemlich dieſes Yesmieet fig ie 
zubeftilliren, und es auch fehr wohlfeil zu verfchafe 
fen, kann man auch nach meinen gleich zu beichreis 

"beiden Erfahrungen erhalten. Dieſes Spießglasdl 
wird die große cauſtiſche Schärfe beſitzen, welche zu 
feiner Wirfung nothwendig erfordert wird. Man 
wird niemalen eine feſte Butter erhalten, wenn 
man das gemeine Salz nicht zu ſehr trocknet, und 

will man das Spießglasol recht wohlfeil machen, 

Pb. nehme man den Ruͤckbleibſel von Hofmanni⸗ 

— ſchen Liquor anodynus. Man koͤnnte auch 
immer den. Spießglaskoͤnig, ver mehrern Reinig⸗ 
keit wegen, und ohne ſehr dadurch erhöhtene Preis 
zu dieſer Arbeit nehmen; weil man auf den Apo⸗ 
ei aus vielen, font. weggeworfenen Sachen 

Sbpießglaskoͤnig machen kann. Meine eignen Ver⸗ 
ſuche habe ich nach Angabe Neumanns und an⸗ 

derer Chemiſten mit einigen Veraͤnderungen * 

wol Verbeſſerungen angeſtellt. Er " 


J Schon 1763 ſahe ich im Fuͤrſtl. Semi en 
Lboratarlo i in Braunſchweig dieſe Arbeit, und dies 
fluͤſſige Spießglasol war dort ſchon lange im Ges 
— Es wurden 8 @, —J Antimonium 

x | Bug 


hy "Er 








— 





eg gie 
w — 
u ee 


» Magazin für Aerzte vom — Prof. Baldinger 
herausgegeben, Achtes Stuͤck, 1777: 
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genommen, 12 ® gemeines Rochfal; und 6 {8 ges 
meines Vitriolöl. Nach ofdentlicher Bearbeitung 
wurden 3 % 18: Loth jogenannter , aber flüffiger 
Spießglasbutter erhalten, und viel mehr würde marı 
befommen haben, wenn die Netorte nicht einen Riß 
empfangen haͤtte. | 


Gleich nachher wurbe auch ein Verſuchgemacht 
mit gebranntem Vitriol, gemeinem, wie vorher ges 
zrocknetem Salze und Spiefglasfonig; oe Baier 
Verſuch war nicht ſo em 


Erſter Verſach Er 
Im Sabre 1769 nahm ih 14 gemeines | 
abgefniftertes Kochfalz, geſtoßenes Spießglas 95, 
gemeined Bitriolol 7 MB. Das Spießglas wurde, 
mit dem gemeinen Salze gemifcht, und beydes in 
eine —— glaͤſerne Retorte geſchuͤttet; alsdenn 
das Vitrioloͤl nach gerade hinzu gemiſchet ‚und zu⸗ 
letzt ſtark durch einander geſchuͤttelt, in einem De⸗ 
ſtillirofen, auf eiſerne Staͤbe gelegt. Ueber die 
Retorte wurde eine Art Gewoͤlbe gebauet, welches 
mit Rauchloͤchern verſehen. Eine ſehr große Vor⸗ 
lage wurde vorgelegt; nachdem dem Halſe der Re⸗ 
torte noch ein Vorſtoß angefuͤget worden. Zwey 
Tage feurete ich ſehr gelinde, den dritten Tag aber 
ſtaͤrker, fo daß, Tropfe auf Tropfen übergieng, und 
den vierten Tag gab ich. das ftärffte Feuer, ja end⸗ 
Sich Flammenfeuer, bis nichts mehr ef 
Jetzt befam die Retorte einen Riß. ch erhielt! 
durch dieſe * 73 da ge ge ' 9 —* 







Sara 2555 ae 


daffelbe twieder auf folgende Art: 
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in einem Stücke fublimirten Schwefel und 2torh in die 
Höhe getriebenes regulinifches Weſen, welches glaͤn⸗ 
zend wie Benzoeblumen anzufehen war, Noch er 
hielt ich 5 koth Schwefel „ melcher in dem Halfe der 
Borlage entweder fefte faß, oder in dem Spießglas⸗ 


oͤle herum ſchwamm. 


Zweyter Verſuch. | 


Am Hornung 1770, weil ich zu dieſer Arbeit 
gern die kaͤlteſte Jahrszeit erwaͤhlete, machte ich 


“ 


ö Ich nahm ao FB Decrepetirtes gemeines Sal, 
geftoßenes Ungarifches Antimonium 10 und 6 
Bitriolol. Ich bearbeitete es überhaupt, wie im 


vorigen Proces; allein bey dem Zugießen des Dis 


£riolöls fieng die Maſſe fo ftarf an zu effervesciren, 
Daß auch etwas aus der Netorte fehäumend Heraus lief, 
Wie diefe Mafle 3 Tage mit gelindem Feuer getrieben 


war; fo hatteih 3. flüffiges Spießglasodl er⸗ 


halten. 


Jetzt aber merkte ich wider alles Vermuthen, 
daß ein eryſtalliniſches Oel uͤbergieng, und es mußte 
der Hals der Retotte won demſelben leer gemacht 
werden. Es gieng nun auch das Uebrige in Form 
einer Butter uͤber, wie bey der Arbeit mit dem 
Queckſilberſublimate, bis bey dem ſtaͤrkſten Feuer 
nichts mehr erfolgen wollte. Zuletzt ſublimirten ſich 
14 doth Schwefel, welcher ouf der Oberfläche roͤth⸗ 
lich war, auch waren: weiße reguliniſthe Blumen in 
den Halfe der Retorte befindlih, und Noch ein 

blaͤtteri⸗ 
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- blätteriges Weſen, welches vollfommen Zirnobers 
haft ausfah, eine Unze und » Serupel am Gewicht 
beteug. In beyden Verſuchen erhielt ich von fol 
‚chem Sublimate, vurch Abfragen des Schwefels 
(an deſſen Oberfläche ſich viel gefeger) und genaues 
Zuſammenleſen in allem 2 Unzen und ı Duentgen, 
unter welchen etwas von dem vegulinifchen Sub— 
limat gefommen war, wie ver Erfolg zeigte. Ich 
vermiſchte alles genau mit eben fo viel Eifenfeil, 
‚und trieb es aus einer gläfernen Retorte im Sand- 
bade. Sich hatte eine Vorloge mir Waſſer vorge⸗ 
legt, und auf denſelben feste fich eine Haut, welche 
“auf der einen Seite gelblich), und auf der andern 
- fhwarzröthlich war, und als fie ſchwer genug, in 
dem Waſſer zu Boden fil. Munmehr Fam eine 
‚andere Haut auf das Waſſer, welche ganz hochroth, 
“noch Höher on Farbe, als geriebener Zinnober ers 
ſchien. In dem Halje der Netorte hatte fich ein 
fchwarzes Sublimat angeleget, welches an den Glaſe 
wie Eifenfafran ausfah, ohngefehr "ı QDuentgen 
chwer. Es war auf der Oberfläche. wollige wie 
Benzoeblumen geftaltet, in fleinen ganz weißen 
Cryſtallen. Das Reſiduum war dem Kobolt im äus 
ßerlichen Anfehen ganz gleich, und hatte am Gewicht 
. gkoth.  Diefes Nückbleibfel, weil ich Feine Spur 
vom Dueckfilber erhielt, nebft dem Sublimate, wie 
"auch den tm Waſſer vorhandenen Häuten von ohn⸗ 
gefaͤhr 15 Quentin, rieb ich wieder unter einander, 
nebſt 4 Loth 2 Quentin gereinigter Pottafche, und 
trieb diefes aus einer mit Leim befihlagenen gläfers 
nen Retorte erfi 6 Stunden mit gelindem Feuer, und 


nach⸗ 
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AR mit dem heftigſten Grade beffelben; fo er⸗ 
hielt ich zu meiner groͤſten Verwunderung ein halb 
Quentin lebendiges Queckſilber, welches fi mr 
allein in dem Halfe der Netorte angefeget ‚harte, | 
und nichts war von demfelben ins Waſſer überber 


ſtilliret. Der Ruͤckſtand in der Retorte wog 12 


toth, und dieſer gab mit Zuſatz von 6 Loth rohen — 
ſtein und 2 Loth Salpeter 2 Quentchen 20 Gran 
Spießglaskoͤnig. Wie ſchon geſagt, erhielt ich das 
Zinnoberaͤhnl iche Weſen nicht in einem Verſuche 
allein, ſondern in ee erzählten beyden Erfahrun⸗ 
gen. Ich habe einmal 2 Loth und 40 Gran erhale 
ten, und das anderemal 2 Loth 20 Gran. Ya 
fällt von feloft weg, daß es einerley Sachen, ber 


ſonders einerlen Spießglas gewefen ſeyn follte ; wei 
der Abſatz der Materialien ſehr groß war, und beyde 


Erfahrungen ein Jahr auf einander folgten. Es 
war auch das erflemal gewöhnlich Faufbares Spieß⸗ 
glas genommen, und das zweytemal Ungarijches, 
Des Spießglasbls erhielt ich in allem 5 E 12 och, 
Bon der beiten in Eryftallen angefchoffenen Butter 
feste ich 18 Loth in den Keller. Es ftand in demſelben 
bis zum ı sten Auguſt, che e8 gänzlich zerfloffen war, 
und ich hatte alsdenn 3 Loth 2 Duentgen Ueberſchuß 
am Gewicht; alfo vom 2ten Verſuche —— 
3 Spießglasodl in allem erhalten, 


. Die Urfache, warum ben diefem Verſuch ein 
Theil Spießglasöl in feſter Geſtalt uͤberdeſtillirt 
ſetze ich ſowol in die ſtaͤrkere Decrepitation des 
Salzes, als auch daß das Bitriolöl ſtaͤrker con⸗ 
centriret geweſen, imgleichen in die große Kaͤlte der 

Chem. Journal. 3ter Th. J Jahrs⸗ 
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ahrszeit; weil es fonft niemalen in ernftallinifcher 
orm übergegangen war. Es zeigte fic) auch gleich bey 

er Bermifchung, daß die Wirfung eines in das 
Andere weit flärfer ald im erften Verſuche geſchah; 

weil durch die ftarfe Effervescen; etwas aus dem 
Metortenhälfe von der Mafle herausſtuͤrzte, fo muß⸗ 
ze nothwendig nicht fo viel Feuchtigkeit mehr bey ver 
Miſchung vorhanden feynz auch war daher die Er- 
hitzung derſelben weit ſtaͤrker. 
Der Schwefel war zum Theil in großen Stuͤ⸗ 
cken und ganz durchſichtig. Das Verhaͤltniß des 
emeinen Salzes gegen das Antimonium ſchien dies 
B mal Beffer, als im erſten Verſuch getroffen zu 
eyn, weil fich wenig oder gar nichts vom verfluͤch⸗ 
tigen Regulo zeigte; allein das Verhältnif des 
Ditriolöls gegen Das gemeine Salz war im erften 
Verſuch beffer, da man von dem jeßigen Ueber⸗ 
bleibſel noch die auffteigende Säure des Kochfals 
zes bemerkte, wenn man zu deinfelben Vitriolol 
troͤpfelte. Ich hatte auch dieſesmal lange nicht fo 
viel Spießglasol erhalten, da doch die Maſſe groͤ⸗ 
Ger und die Retorte bis ganz zuletzt unverſehrt ger 
blieben war, welches im erſten Verſuch nicht ges 
(heben. IS ER 
Sch machte noch folgende beyde Verſuche, 
welche auch allemal ein flüffiges Spiefglasöl, 

‚aber in weit geringerer Menge als vorige Verſuche 

lieferten. E | 


Dritter Verſuch. — 


Ich nahm 2 Todtenkopf des Vitriols, ge 
dorrtes Salz und geſtoßenes Spießglas, jedes — 


Sprießglaſes verſehen) welches ſehr ſchwefeligt ro f Y 


— erhaltenen —— we IR — — 


Ig belam von dieſer Miſchung me & E ſehr duͤn⸗ 
nes und fluͤſſiges Spiefglasol , (eigentlich pe 
Salsgeift mit etwas. regulinifchen <heilen des 





und einen Sublimat, welcher wieder Goldſchwefel 
des Spießglaſes von Anfehen ; und sum Theil in 
ben erhaltenen Fluͤſſigen herum: ſchwam. Bey —* 

Ferm Feuer kam die Retorte im — und die 4 
filerion wär r geendige mn Be Fan 


gncliais, iss Biertie — An re 

ach machte ich einen Verſuch von voriger 
Art (Iter Verſuch) mit wehigen "Veränderungen; 
— in dreydopprltem Gewicht. Der Vitric 
wurde bis zutt Gelbe caleinirt Sch erhielt ı eines 
ſehr fehtveflich riechenden ind ſehr důnnen Spießglad 
dls von eben der Art, wie eben gemeldet; (Dritter 
Berfüch), Noch; f bekam ich, welches mehr eon⸗ 
centrirt wars‘ “ach zugleich wiedetum einen hochro⸗ 
then Schwefelſublimat. 

Ich ſtieß die zuruͤckgebliebene Maſſe nochmal 





| zu! Pulver, und feßte derſelben gemeines Vitrioloͤl 


hinzu/ fo erhielt icht tod) eine 
flüfligee Spiefglast ten en 


in beträchelichen Theil 
Ben diefen benden Werfiichen (zter und Atet 





Berfuch) habe ich Feine Spur vom Queckfilber oder 


roͤthlichen Sublimat erhalten; denn ob ich gleich 
bey dem zten Verſuch 2 foth dergleichen, aber nicht 
won rother Farbe erhielt, und denſelben init 40th 
gereinigter Pottaſche beatbeitett, fo erhielt ich doch 
Fein Queckſilber. 
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Won dem: vierten Verſuch, ehe ich Vitrioloͤl 
inzu gab, befam ich 1 Loth fublimirte- reguliniſche 
Cryſtallen wie Benzoeblumen. 

AIch habe in keinem Stuͤck Das: flüffige 
—— vom erſten und zweyten Verſuche 
ſchlechter befunden, als das mit dem Queck⸗ 
rg bereitete butterhafte Del. Ba, ich 
glaube, daß es noch) beffer als diefes fen; weil die 

ſes letztere ſo ſehr lange an der Luft ſtehen mu 
ehe es fluͤſig wird, fo, daß ein Theil Saliacık 
verflieget, und eine ganze Menge Spießglasfönig 
su Boden-fällt, 

| Es iſt frenlich wahr, daß dieſes Spießslasbi 

fehr ſchwefeligt riechet ; allein man darf es nur einige 

Tage offen laſſen, ober. ſchlecht verwahren, ſo 

verfliegt dieſer Geruch baid, und ich habe als⸗ 

denn weiter AO vom Schwefel a 
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Auszüge 


aus den 


Ehemiſhen Abhandiungen der Schriften 
von Sefellih, der Wiſſenſch. 











Auezůge aus den Schriften de Köniak, 
Aeadene der Wiſſenſchaften zu 
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Boneinigen Producten der Hundsgrotte *). 
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err de Ta hatte vor feiner Reiſe nach 

Italien, Erde, Waſſer und einige faltnifdhe 

| Naterien aus der Hundsgrotte (Grotta delCane) 
mitgebracht, Herr. Cadet Hat fie: unter ſucht. D 

Reſultate ſind folgende: 





Die Erde ift weder ſulphuriſch noch fe 
—— noch metallifch : fie ſcheint eine Miſchung 

on Gyps/ verſchiedentlich gefaͤrbtem Quarz, vom 
Sand, deſtruirten Gewaͤchſen und aaniger Lalcherde 
* — * 


u an Die 





) Hiftoire de academ. de Paris, Ara 47706 
PB 07. 68, * Abe ug 


| 36 1. Bon einigen Producten ber Hundsgrotte. 


Die Pinte des Waſſers gab an 8 Gran ers 
digtes Kochfalz; und 2 Gran Kalcherde. - Das 
Salz, Das aus den Ritzen der Mauern der Dampfs 
bäder genommen war, iſt ein olaunartiges Salz, 
das etwas weniges Eiſen 2 aber weber — * 
a dh 





Be * 
Don einem flüchtigen thieriſchen Dit 
telſalze. 
* 
2 > 


N Yerr de Machy verlas in diefem Jahre eine 
A Abhandlung über die flüchtigen Salze thieris 
fen Urfprungs *). Die Gelegenheit zu feinen Ars 
beiten war eine ſentrban EN mit einem 

nik liquor, 
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er Se Abhandlung ift bie 6te Differtation in dem .. 
vom Merfaffer herausgegebenen Recueil de differ- 
tations phyfico.- chymiques (3 Amfterdam 1774 
gvo). — Das durch die Deftillation erhaltene 
. Salz aus dem Thierreiche, enthält ein 
gen und Mittelfalz, wovon das legte mehr 
an Karnfalze, als einem Salmiak 

zu gleichen ſcheint. Übel 


IL Bon einem flüchtigen thierifchen Mittelfalge, 137 


Liquor, der aus einem Phlegma befand, das mit 
dem durch Achſenblut phlogiſtiſch gemachten Alkali 


ſaturirt war, ſich in der Kälte eryftallifirte, in der 


— * en .. EEE — 


Waͤrme aber wieder aufgeloͤßt wurde. Herr de 
Machy hielt dieſen Liquor für ein Mittelſalz, das 
von der Wärme langſam decomponirt würde, und 
nur den ſauren Theil übrig behielte. Um fih das 
von zu verfichern, nahm er das flüchtige Saugenfalz 
aus dem Ochfenblut, von dem er durch Verſuche 
wuſte, daß bey der Deftillation des Bluts Säure 
genug Übergienge, umdas daraus entjtehende fluͤch⸗ 
tige Alkali zu färtigen, und fegte 3 Unzen davon 
einen Monat vor dem Fenſter der Luft aus. Eine 
Unze, als derjenige Theil des Laugenſalzes, der mit 
Säure verbunden war, und ein durchſichtiges Mit- 
telfal; gab, verflog. Here Machy glaubt darinn 
Feine Wuͤrfelcryſtallen bemerft zu haben; fie geben 
mit dem Ditriolol weiße Dämpfe, dieerfür Sal _ 
geift haͤlt, den er folglich für einen Beſtandtheil des 
flüchtigen Saugenfalzes anfieht. 

Nun beweiſen zwar diefe Verſuche die Gegens 
wart einer Saure, aber die Natur derfelden wird 
doch dadurch noch nicht hinlaͤnglich beſtimmt. 

%* — 


Da des Herrn Same Abhandlung über den Gall⸗ 
men, (Memoires del’Acad. de Par. Ann. 1770. 


p. 15-23.) in feinen, von Hrn. Prof. Becks 
mann herausgegebenen chemifchen Unterfuchungen 


— r — — — — — 


©. 166 teutſchen Leſern ſchon bekannt iſt fo über: 
gehe ich ſie hier. RE ck 


Dan 77 Re 


J5 | IIE. 





ın IV. 


Jars, über die Art, wie Die Engländer 
Das Bley zu Mennige machen *), 


f 








x») , für den Chemiſten intereffanten Nach⸗ 
richten diefes Aufſatzes findet man in Hrn, 
D. Nofes Abhandlung vom Mennigbrennen, zus 
gleich nebft der Dergleihung der vaterlaͤndiſchen 
Dorrichtung mit jener. Den erften Abſchnitt der 
merallurgiicben Beobachtungen über die 
Sceidung der Metalle (Memoires A. 1770, 
P. 423+436,) der von dem vortheilhaften Nutzen 
dee am Silber armen Kupfer handele, übergehe 
ich gleichfalls , weil es, nach Hrn. Jars eigenem 
Geſtaͤndniß, das Verfahren unfers,; Tender ung 
nun entriffenen geoßen Cramers ift, und welches er 
= felbft in feiner groͤßern Metallurgie befchrieben 

at. N) / — | | 
) Mem. de l’Acad. 1770: p. 68-72, 














— * neue Methode bie S Siße: 
und Kupfer: wie auch die Silber⸗ 
er und dei Erze uber 


# 





Bweyier Abſchnitt 9 


| PS allen bis jeht gebräuchlich gewefenen Der 
fahrungsarten war ein beträchtlichen Ders 
Auft von Bley und. Kupfer unvermeidlich, Bevor 
ich aber in diefee Materie weiter fortfahre will 
ch zuvor von ber engliſchen Methode reden, die 
an auch jetzt in Riederbretagne befolgt, na 
welcher. man die Dley und Silbererje behandelt 
Die Oefen, deren man N zur erften Schmelzung 
bebient, find Eupols; d. 5. Engliſche Reverbe⸗ 
wirhfen, auf deren Heerb (fur le fol de la tr&- 
. mie) mat 20 Centner groͤbli⸗ erſtoßenes Bleyerʒ 
Being, An den erften 6 Stunde giebt man ein 
al wu. um das fra zu ten, a 
re ec 
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der Zeit oft umgerähet wird. Darauf thut man 
Kal, der an der Luft geloͤſcht iſt, und Flein ge 
ftoßene Steinkohlen darzu. Jener abforbirt ohne 
Widerrede einen Theil Schwefel; feine vornehms 
fie Wirfung aber beſteht in feiner Verbindung 
mit. der Vitriolſaure, die er, der größern Affi⸗ 
nität wegen, dem Bley entzieht: der befrenre 
metallifche Kalch vereinigt fich aledenn mit dem 
brennbaren Weſen der Kohlen, erhält die metallis 
fche Geſtalt und fließt Tropfenweiſe in die zu dies 
ſem Behuf angebrachte DBertiefung , je nachdem 
man die Mafle bewegt, und das Feuer verftärft. 
Don dem Salenit, der aus dem gelöfchten Kalch 
und der Vitriolſaͤure entſteht, koͤnnte man wirklich 
eine Wiederherſtellung des Schwefels, vermoͤge 
des brennbaren Weſens aus den Kohlen, erwar⸗ 
ten; indeſſen ſcheint es doch, daß dieſer Schwefel 
von neuem verbrennt, oder ſonſt zerſtreut wird, 
ehe er Zeit hat, ſich mit den Metallen zu very 
binden. | 
Unm alles Bley aus der obigen Menge Ey 
zu erhalten, braucht man ohngefehr 15 Stunden. 
Aber man theilt Diefe in 3 verfchiedene Flüffe (cOU- 
- Yes), weil man aus der. Erfahrung weiß, daß der 
erfie Fluß, den man gegen das Ende vong Stun⸗ 
ben anftellt, unter allen am reichften an Silber 
iſt: Bley, das fonft nur 1% koch Silber im Ent 
ner hatre, gab mir felbft gegen 3 Loth auf dieſe Art; 
der zweyte Fluß, der 3 Stunden nachher geſchieht, 
iſt weniger reichhaltig; am wenigſten der leßte, 
wodurch die Arbeit vollendet wird. Wie vortheil⸗ 
Ber DZ BEE TE 2 N 
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haft diefe Erfahrung im Großen ſey, ſieht man 
eben fo leicht ein, als man die Guͤltigkeit der durch 
die obige@Berfuche feftgeftellten Gefege der Affinitaͤ⸗ 
ten erfennt. Das Silber nemlich verläßt ven 
Schwefel zuerft, um fid) mit dem Bley, nach 
Maafgabe , als daffelde vom Schwefel befreyet wird, 
zu verbinden. : —J 
Die ſilberhaltigen Kupferminern find gemei 
‚niglich durch Schwefel und Arfenif vererzt. Man 
muß fich daher zuvor verſichern, ob nicht etwa fo 
diel Arfenif darinn enthalten ſey, ale ——— 
wäre, etwas Silber zu verfluͤchtigen, oder ſich mit 
dem Kupfer ſelbſt nach der Laͤuterung innigſt zu vers 
binden. In diefem Falle wäre die Schmelzung mit 
 Eifenfiefen in einem Stielofen anzurathen, wels 
che Kiefe wegen ihrer großen Menge Schwefel, 
den Arſenik fo einhüllen und vertheilen würden, 
daß er wenig oder gar nicht mehr auf das Silber 
witrken fonnte: denn ein Theil würde, der größern 
Verwandſchaft wegen, fich mit dem Eifen verbin⸗ 
den, eim anderer würde mit dem Schwefel Auri⸗ 
pigmenet machen. Man darf nicht befürchten, 
durch diefe Methode das Volumen ver. zu behans 
delnden Materie zu fehr zu vermehren; vielmehr 
wird es dadurch vermindert werden, indem fich das 
bey alle erdigte, unmetalliſche Theile verglaſen. 
| Meberdem wäre fie auch weniger gefährlich, als die 
ſonſt gewöhnlichen Verfahrungsarten. Doch wird 
ı man auch zu hr, weil dergleichen Fälle felten vor⸗ 
kommen, nicht leicht zu ſchreiten noͤthig haben. 
Der durch entſtehende Rohſtein wurde nun⸗ 
3 | | mehr 
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mehr fo, wie ihres jetzt beſchreiben werde, ber 
handelt. as Her Sal RE 
Einige verfahren mit den ſilberhaltigen Kur 
pfererzen, als ob gar fein Silber darinn wäre, An⸗ 
dere ſeygern ed, wenn fie das Schwarzkupfer dar⸗ 
aus erhalten haben, um das Silber daraus zu 
feheiden: eine Sache, woraus man noch heut ji 
Tage in vielen Schmelzhuͤtten ein Geheimniß macht. 
Proc) andere ſchmelzen dad Mineral mit Bleyerz 
zuſammen, und erhalten zwar einen Theil Silber 
in dem Bley, das ſich zuerſt von feinem Schwefel 
hefrenet hat: Aber nach vielen Roͤſten und Schmel⸗ 
jen erhalten fie dach ein Kupfer, das Süber genug 
enthielte , um gefengett zit werden. Außerdem 
vetrſchlackt ſich ben dem dazu erforderlichen heftigen 
Feuer nothwendig viel Bley; ſo, daß die Schla— 
Ken, deren Menge wegen des Zufaßes folcher Mas. 
ferien , die den Fluß befordern ſollen, ſehr betraͤcht⸗ 
{ich tft, von 20 bis 25, und noch mehr pro Cent 
ausmachen. 
ch, wuͤrde das. Mineral; im Fall es viel Ge⸗ 
(fein Hätte, zuc Concentration der. metalliſchen 
Theile in einem Stielofen ſchmelzen laſſen, fogar 
Gifenfiefe hinzu thun, wie Mar überhaupt bey 
einet zu trägen Scheidung Der. heterogenen Theile 
zu ehum pflege: datauf Biefen Rohſtein, oder dag: 
Mineral ſelbſt, wenn es nemlich dieſe 


er vorlaͤufigen 
Schmelzung nicht beduͤrfte, in Stuͤcken zerſtoßen 
laſſen, wovon Die groͤßten wie eine Bohne wären; 
63 mif einer, dem darinn enthaltenen Silber pro⸗ 
portienieren Menge Bley vermiſchen, 2000 Pfund 

% | ss bes 


t 


| 
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des Mengfels, mehr oder weniger, nach der Groͤße 
des Dfens, in einen Engliſchen Meverberirofen 
tragen, und Übrigens nach Urt der vorbefihriebe 
nen Bleyerzſchmelzung verfahren. 9 PR 
"Die Gründe der gewoͤhnlichen Seygerung 
die fich auf die nähere Werwandſchaft, die das Sil⸗ 
ber mit ven Bley als mit den Kupfer hat, und 
auf die mehrere keichtflüffigfeit des Bleyes, in Ab⸗ 
ficht auf das Kupfer, beziehen, autoriliren dies 
Verfahren; fo wie auch der in beyden Mincralien 
befindliche Schwefel das Kupfer, vermoͤge feiner 
großen Neigung dazu, mit fo wie die Wegdam⸗ 
pfung fortdauert, verläßt, und dann, wenn bie 
beyven andern Metalle fehon davon befreyet And: 
der doppelten Verwandſchaft, die hierbey zur. 
defto genauern Scheidung Statt findet, zu ge 
ſchweigen. | — J—— 
Zuletzt würde ein heftigers Seuee, das Bley 
gänzlich befreyen, doch fo, daß die noch Übrige Mas 
terie nicht Affe. Dieſe Materie würde alsdenn 
ſehr zähflüflig ſeyn, und in Abſicht anf Ihren Sit 
bergehalt geprüft werden. Wäre tod) viel darin 
enthalten, fhiene fich das Kupfer aus Matigel an 


Schwefel zu entwickeln, oder wäre gar noch Arſe⸗ 
nik gegenwaͤrtig, fo winde man den Proceß von 


| neuen anfangen. Sollte hingegen noch Schwe⸗ 


fel gering, aber wenig Silber mehr vorhanden fern, 


fo würde mar fie mie imbibirter Kapellenaſche in ei⸗ 


nem Stielofen ſchmelzen/ allenfalls auch Eifen- 


korner ober Eifenfchlacfen, wenn man fie hätte, hin, 
jutkum, die durch wie Einſchluckung eines Theils 
—— | vom 


REN Er ee. 
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vom Schwefẽl vortrefliche Schlacken geben vita 
aus denen ſich alle metallifche Theile feicht nieder; 
ſchlagen würden. Wahrſcheinlich wuͤrde man als⸗ 
denn alles Silber in den Bleykoͤnigen finden; wo 
richt, fo Fonnte man nad) der Ceamerfchen Arc 
verfahren, 

0. Mie aber, wenn man feine Bienerze im fans 
de hätte, fondern alles Bley von auswärts ziehen 


mäßte? Alsdann ſchmoͤlze man die ſilberhaltigen 


Kupferminern roh, fo wie man ſie aus dem Berg⸗ 

werk, den Umſtaͤnden nach, ausgeſucht und gewa⸗ 
ſchen haͤtte, in einem Stielofen mit Schlacken 
die von der Schmelzung ſolcher Materien in dem 
nemlichen Ofen vorhanden wären ‚ und die in dem 
Neverberirofen ausgebrannt wären. Wären diefe 
Schlacken zu zähe und verhinderten fie dadurch den 
Niederſchlag der reguliniſchen Theilchen, ſo koͤnnten 
Eiſenkieſe, die nach Befinden des Minerals 2 bis 
3 mal geröffet wären, dieſem Uebel abhelfen. Ein 
Vortheil des Zufages bleyhaltiger Schlacfen würde 
die Nefufeitation des darinn enthaltenen vergloßten 
Plenes feyn, indem es mit dem Schwefel in. 
den Mineralien vererzt, und dem Nohfteine, der 
ur diefer Song entre f einverleibg 
wurde, 


i Ich rieth die Röfkung ‚an das Silber — 
Kupfer in eine geringere Maſſe von Rohſtein zu 
bringen, weil es hier auf die beſtmoͤglichſte Cons 
centration ankoͤmmt, ohne ihnen jedoch eine me⸗ 
talliſche Geſtalt zu geben: denn waͤre das Mineral 
zu — w würde eine Roͤſtung vor dem 

— 





iſt, wuͤrde der Kelch und Kohlenftaub erden 
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Schmelzen nicht übel feyn. In diefem Fall wuͤr⸗ 


den wohl geroͤſtete Kieſe einen Eiſenkalch oder Ocher 
verſchoffen, der einen Theil des Schwefels aus 


den Erzen einzoͤge. Die Proportionen kann ich 


‚nicht beſtimmen; fihaven Fann das Eiſen in den 
Rohſteinen doch nie, der Kuͤnſtler weiß immer Mit⸗ 


tel, daſſelbe durch Schwefel zu verſchlacken; neben 
dem werden ja dieſe Rohſteine in die Bleyarbeit 
genommen; und jeder Chemiſt weiß, daß ſich 
dieſe beyden Metalle nicht mit einander: Vene 
Dig. | 


Sie Art , den Rohſtein zu behandeln, wäre 
bie ſchon angeführte, da man ihn mit Glaͤtte vom 


einem vorigen Abtreiben in den Neverbericofen 


thut, wo man aber auf einen gelinden Grad ve 





Feuers im Anfange wohl Acht haben, und nicht 


gleich Kohlenſtaub hinzu thun muß. Denn die 
yglaͤtte ſoll nur mit dem Schwefel i indem Rol | 
fein. vererzt, und eben dadurch das Silber, wel 
ches den Schwefel leichter fahren laͤßt, al das Ku⸗ 
Pers ;. mehr befreyt werden. 


* 


Erſt einige Stunden nachher, und. > 
man von der gefchehenen DBererzung — hot 








than; fo wie alsdenn das verftärfte Feuer den 
Schwefel verflüchtigte, würde das Bley mit 
dem brennbaren Weſen merallifirt werden, 
und alles abgefönderte Silber in er neh⸗ 
men: ein Vortheil, der bey einer gleich an⸗ 
Ebem. Journal gter a a 3 fange 
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fänglichen Wiederherſtellung des Bleyes faſt ganz 
wegfiele, mA > ST 


Die ausgebrannten Materien, die in Dem 
Dfen zurückblieben, würden in einem Stielofen 
mie imbibirter Kapellenafche geſchmolzen, u. fi f. 
wie ſchon gefagt iff. Zu dieſer Schmelzung näh- 

me'man frifch Bley, fo wie es im Handel vor: 
Fommt, um den Abgang diefes Metalle zu erfes 
Ken: die bey dieſer Arbeit vorfallenden Schlacken 
find die, deren Gebrauch ich bey dem erften 
Schmelzen des rohen Minerels empfohlen 
babe, BT ii | * 


Sollten ſich die Erze, von denen bisher die 
Rede war, in einem Lande finden, mo zwar das 
Ben theuer, Materien zum Feuer (matiere com⸗ 
buftible) abet defto wohffeiler wären; jo halte ich 
es für fehr moͤglich, durch wieberholtes graduirtes 
Roͤſten und Schmelzen mit eiſenhaltigen oder an⸗ 
dern Subſtanzen, die zu dem Schwefel eine ſtaͤr⸗ 
kere Neigung als das Silber und Kupfer haben, 
jenes in ein ſehr geringes Volumen von dieſem 
zu bringen. Die folgende Vererzung durch Eis 
fenfiefe, und alles Uebrige geſchaͤhe anf die obige 
Ust: | & 





a | 


d: —— des Goldes vom Stier 9 — 





Scheidung ber flßerhatigen Kunferene; 


welche zugleich Gold führen, 
trockenen 2 eg ir — 


— * 


| „durch ben 








Seite Abſchnitt. 





den trockenen Weg gründet ſich auf die nem⸗ 
lichen Grundſaͤtze, die ii Vorhergehenden vorge⸗ 
tragen find. Schluͤter, Cramer, Ellis und 
Andere haben davon geredet! doch wird die Ma- 
nipulation davon in den Werfflätten noch ‚geheim 


‚gehalten. Die Scheidung des Goldes vom 
‚beruht auch auf eben den Gründen. 





Bisher hat man diefe Operation im 1 Tiegeln), 
nicht i in Defen, alfo nur im Kleinen gernacht. So 
wie jie gewoͤhnlich geſchieht muß man das Silher 


erſt koͤrnen, nachher. mit Schwefel cementiren: 


eine Bereinigung, die beym geringſten Verſehen 
K 2 u 








9 Memoites A. 1770. S. 521 "825; er 
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er VL Scheidung der Mchaigen Rupfraye, | 








vollkommen t. Moch mehr der 
Schwefel für ſich — Metall fo A ale 
wenn er ſchon mit andern Metallen vermifche ift. 
Der Eifenfies ift hierzu am ‚paßlichften und wohl⸗ 
feilften. Gleicher a M auh Herr Mac⸗ 

uer ” 

* Mein Vorſchlag waͤre, einen kleinen Stiel⸗ 
i * zu Ken, in deffen Innerm eine Vertiefung, 
‚in, Geſtalt eines es umgekehrten Kegels angebracht 
wäre, aus "welcher ‚ wenn man fie durchbohrte, 
die darinn enthaltene Materie in ein auswendiges , 
auf eben die Art formirtes Becken Tiefe; allenfalls 
koͤnnte man auch noch ein drittes anbringen, in 
welchem fich die zu große Fülle des erften verbreis 
ten koͤnne; die Nöhre des Dlafebalgs wuͤrde tages 

recht gegen das andere Becken liegen, und, ſo 9 
neigt ſeyn, daß fie auf das Drittel der Tiefe deſſel⸗ 
ben ftiege. Auf ben wohl erhitzten und mit Kohlen 
‚angefüllten Dfen liege man nun die Bälge fpielen, 
 fogleich mit fd vielen Kiefen, verſehen, als 
Jinlänglich wären, im $luffe die Hälfte des Pafı 
fins anzufüllen: nachher kaͤme das golohaltige Sils 
der mit denfelben Kiefen vermiſcht (conjointe- 
ment), Alsdenn brächte men durch bie Röhre des 
Blaſebalgs, um einer unnötigen dorläufigen 
Schmelzung uͤberhoben zu ſeyn, Eiſenkoͤrner, 
oder irgend eine andere zum Niederſchlag taugliche 
Materie, in den Ofen. Darauf würde man a 


| —* 
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| ftechen, um die gefloffene Maffe in das äußere 


1% 


Baffın fliegen und dafelbft erfalten zu laſſen, damit 
der König von dem Nobftein, oder Plachmall, 
mie mans nennen wird, gefehieden würde. Waͤh⸗ 
rend de: Zeit wuͤrde man auf eben die Art wieder 
anfangen. Sollte das Gold in den Metallkbnig 
noch nicht genug bis zur Duartation concentrivg 
feyn, fo Fonnte man deren eine hinreichende Menge 
für eine weitere Concentration fammeln. Das Plach⸗ 
mall, wenn es noch Gold enthielte, wuͤrde wieder 
auf dieſelbe Art, nur ohne Zuſatz von Kieſen, bis Ei 
fich alles concentrirt hätte, behandelt. _ | 

Die gefloffenen Kiefe, womit ich noch vor dem 
Schmelzen des Silbers das Becken bis auf die Haͤlfte 
anzufuͤllen rleth, ſollen durch ihren uͤberfluͤſſigen 


Schwefel, das etwa noch unvererzt gebliebene Sil⸗ | 


ber, melches £ropfenweife in diefes Bad von Kieſen 
fallt, vererzen.. Das Gold würde ſich dar⸗ 
auf von dem ‚leicht gewordenen Silber, mit dem 
es fich nicht in unendlich Fleinen Theilen mifcht, 
ſchelden und präcipitiven, Falls dies aber wegen der 
zu kleinen Gofdfügelchen nicht gleich geſchaͤhe, fo 
würde der Wind von den Plasbälgen die vollkom⸗ 
men flüffig erhaltene Materie doch fo ftarf in Be 
megung feßen, daß Fein Theil derſelben dieſer Wir 
fung entfäme. Der Schwefel, der hiedurch vers 
blafen wird, feßt das Silber in den Stand, daß 
es fich , mit den fehmebenden Goldkuͤgelchen verbuns 
den, zuBoden fegen Fan. Der gewöhnliche Zus 
ſatz eines präcipitirenden Mittels wäre alfo nicht ein⸗ 
mal nörhig, um biefen — chlag aus allen * 

3 fen 


- 


180. VI, Scheibung ber filberhaltigen Rupfetarze , 


fen der Maffe gleichformig zu machen;  toill man 
es aber boch, fo kann man es vermittelit der Rohre des 
Diafebalgs, wie gejagt, bewerkſtelligen. 


S,- 


Mit golahaltigem Kupfer wuͤrde die Sache un⸗ 
ſtreitig noch vorthellhafter ſeyn, da das Kupfer mit 
dem Schwefel eine groͤßete Affinitaͤt hat, als das 
Silber, und auch leichter iſt, als dieſes Den einer 
großen Menge von dergleichen Erzen, vote z. B. in 
Neuſohl in Ungarn, koͤnnte die Scheidung auch, 
nachdem das Kupfer zuvor vererzt worden, fehr gut 
mit Glaͤtte in einem Reverberirofen bewirkt wer⸗ 
den. Denn der groͤßern Verwandſchaft des Goldes 
mit dem Kupfer ohngeachtet, wuͤrde doch die Ver⸗ 
bindung von jenem mit dem Bley Statt finden, da 
ſich das Kupfer vererzt, das Bley aber in der Roͤſtung 
zuerſt feine metalliſche Gefta't wieder erhält, 

Der Rohſtein, der nun fein Gold mehr hielte, 
wuͤrde in Stücken gebrochen, in einem offenen Feuer 
zwiſchen 4 Mauren geroftet, und in einem zu dieſem 
Behuf vorhandenen Stielofen gefehmolgen. 

Der Einwurf, daß bey der geringen Menge 
‚splohaltiger Erze dergleichen Arbeiten im Großen 
anzuſfellen, nichtrathfam ſey, wird gehoben, wenn 
man bedenft, daß alles ven der Größe des Ofens, 
der Bälge und der Baflins abhängt, Man kann 
‚ in Defen wie in. Tigeln fo gut 25 Marf als 600 
ſcheiden. Eigene Erfahrungen haben mich von 
der Nichtigkeit Diefes Einwurfs vollig überzeugt. 
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Laboiſe er, über die Natur des Waſſers, 
und die vermeinte Verwandlung Bei 
ben in Erin 2 — 











ee Abſchnitt. 


Dir: und bey den verſchiedenen Meynungen | 


aufzuhalten , die die Philoſophen von der 
Verwandlung eines Elements in das andere gehabt 


haben; gehen wir ſogleich zu den Ver ſuchen über, 


die man über eine ähnliche Derwandlung des Wab 


fers in Erde angeftelle hat. Sie find von zweyer⸗ 


fey Urt: man füchte nemlich diefe Veränderung 
entweder durch das bloße Waffer an der Vegetation 
der Pflanzen zu beobachten; oder biefelbe durch oft 
wieberholte Deftillationen und andere ehemifche 
Handgriffe zu bewirken, 


BD. Helmont **) war der erfte, ber merk⸗ 
wuͤrdige Verſuche von der erſten Art heſchrieben 
R 4 hat. 


f 








* Mem. de PAcad. de Paris annde 1770. P-73-82, 


| feinen Werken, * der —“ Ausgabe 
108 2; 








f Ä 
* vis, Lavoiſier, uͤber die Natur ed Maffers, 


Er fehrieb Die 164 Pfund Zuwachs feines 
— J—— den Waſſer zu. 

Aehnliche Verſuche ſtellte Boyle *) mit 
Kuͤrbiſſen und Gurken an. Noch mehr! Kraufes 
muͤnze, die er allein im Waſſer aufwachſen ließ, 
hatte den nemlichen Wohlgeruch, wie die, die in 
voller Erde aufgewachſen waren. Eben ſo beſchaͤf⸗ 
tigten ſich auch Trie wald inSchweden, Mliller**), 
Eller ***), und andere }), mit dem nemlichen Ges 
genftande. Obgleich Eller die Hyacinthen bloß in 
reinem deſtillirtem Waſſer wachfen ließ; fo wurden 
doc) die Pflanzen eben fo vollfommen, als in der 
Erde, und gaben ben der Analyſe die gewöhnlichen 


eo. ‚ ‚ugleich mit einer anfehnlichen Menge _ 
Erde. 


Was die Verſuche von Rrafft betrift Fr); 
ws u man daraus, weil das Waffer nicht allein 


und 





RENTE | —-—— 











*) Chemifa ſeeptieus ©. 95.4. nr Imgl. de_origine 
formarum 2ter Abſchnitt. is 


*) Man fehe die Philof. Transaft, B. 37. Nr. 418. 
#*#) In Mem. de l’Acad, de Berlin, anné 1746. p. 45. 


4) So findet man noch vortreflihe Verſuche, die die 
ſchon gedachten beftätigen, von Gleditfb und 
Bonnet in den Mem. desEtrangersT. ı. p 420, 
In den Leipziger Commentarin Th. 1. ©. 34. 
In der Hift de l’Acad. de Paris vom Jahre 1748. 
S 272 und in du Hamel Phyfigge des arbres, 
T.H. ©. 198. u. f. 


++) Nova Adta Petropolitan, T. II, p. 231, 


ME die vermeinte Verwandlung deffelben in Erbe. 153 


und für fich dazu gebraucht wurde, nichts für oder 
rider die Möglichfeit der Verwandlung deſſelben in 


Erde fihließen. Eben Dies gilt auch von Alfton’ 8”) 2 


Berfuchen. 

Hieraus Fann man vielleicht mit Recht ſchlie⸗ 
ßen, daß die, Erde zum Wachsthum der feſten 
Theile der Pflamen nichts beytrage: aber man 
kann daraus nicht, wie unter andern Walle⸗ 


eins **), eine durch die Vegetation bewirkte Ver⸗ 


wandlung des Waflers in Erde folgern. Daß ein 
Waſſertheilchen ohne irgend einen Verluſt oder Zufaß 
Erde werden foll, ift allen bisher befannten Ideen 

zuwider, und müfte derch ungemein ſtarke Gruͤnde 
dargethan werden. Ja, da die Pflanzen außer eis 
ner Erde und Waſſer nod) dligte, faure / laugens 
hafte und andere Theife ben fih führen, fo müfte 
auch aus diefen Verſuchen die Verwandlung des 
Waſſers in eben folche Subſtanzen folgen. Ueber⸗ 
dem vermißt man in vielen Erfahrungen hieruͤber 
die nothwendige Strenge und Genauigkeit. Bey 


den meiſten nahm man Regen⸗ oder Fluß⸗ oder Bruns 


nenwaſſer; das noch mit vielen Selenit⸗Erd⸗ und 
Salztheilchen gefchwängert feyn Eonnte, und felbft 
das Regenwaſſer, nach) Borrichs, Marggrafs 
und unſern Verſuchen, noch eine kleine Duantität 
vom CE Freylich Me das Pa 

85 0 auch) 








Gm u 


*) Effay de botanique d’Edimbourg. 


ax) Elem. d’Agriculture nach der NYverdoner Ausgabe 
von 1766.©, 2; 





154 VII. Lavoiſter, über die Natur des Waſſers, 


auch fogar unreinen Regenwaſſers ‚gegen eine Ders 
mehrung von 164 Pfunden, in dem Helmont⸗ 
fchen Verſuche, zu ungleich: allein bey chemifcher 
Unterfüchung würde gewiß beynahe alles in Phlegma 
übergegangen, und die Menge der wirflich zuruͤck⸗ 
bleibenden Erde ungemein verringert feyn. Alle 
diefe Einwuͤrfe treffen zwar den Ellerſchen Bers 
füh nicht; aber er erhielt auch nach der Zerlegung 
nur 7 oder 8 Öran Erde, die, wie mar nachher 
fehen wird, bloß von dem Ölafe, Das er dazu 
brauchte, herkommen konnte. Ferner bemeifen 
die Verſuche eines Hales, Guettard, du Ha⸗ 
mel und Bonner offenbar, daß die Pflanzen ver⸗ 
mittelft der Dlätter eine Menge von Dünften ein 
faugen, womit die $uft befanntermaßen ftets ers 
füllte if. Uber auch unabhängig von diefen frems 
den Theilen in der Atmoſphaͤre iſt es chen fo ausges 
macht, daß die Luft in den Gewaͤchſen figirt wird, 
und alsdenn einen beträchtlichen Theif ihrer feften 
Theile ausmacht. Br 

Was die chemiſchen Verſuche anbetrift, die 
man zum Beweis für jene Meynung angeſtellt 
bat; fo find die von Borrich *) befchriebenen die 
erften von einiger Wichtigfeit, Faſt zu gleicher 
Zeit bearbeitete Boyle **) eben Diefen Gegenſtand: 
und nach einer zweyhundertmal wiederholten Arbeit 
erhielt er aus zwey both Waſſer ſechs Quentchen 





von 
%) In ee Aegyptiorum & Chymicorum fapien- 
ta md. iR 


| “) de Origine formarum 0.859273. 


ee 


und bie vermeinte Verwandlung deffelben in Erde, 6 | 


von einer weißen, leichten, zuſthmachaften und 
im Waſſer unaufloͤßlichen Erd 
Becher und Stahl Eu. Feine eigene 
Verſuch⸗ ſondern blieben hein eingeſogenen Tau 
urtheile getven. 
Boer haave *) Gemektre ebenfalls den exdige 


ten Ruͤckſtand nach jeder Deftillation, nicht ohne, 
daraus etwas für den Uebergang des Waſſers in 


Erde zu füließen. Er merft auc) an, daß Boyle. 
ſelbſt nur dreymal die Deftillarion des nemlichen, 
Maffers unternommen, und eg nur blos vom Hoͤ⸗ 
venfagen habe, daß zwey foth Waſſer unter den an⸗ 
geführten Umſtaͤnden fo viel Erde gaben. Boerse 
haave ſelbſt ſchrieb dieſes erdigte Ueberbleibſel dem 
in der Atmoſphaͤre beſtaͤndig gegenwaͤrtigen Staub 


zu, ber ſich mit dem Waſſer leicht vermifchen Forne, 


Allein auch Diefe Mennung wiverlegten Geof⸗ 
froy’s**), und noch glücklicher Herrn Marg⸗ 


. gtafs***) Verfuche. Jener deſtillirte ein Waſſer 


zwanzigmal, und erhielt beſtaͤndig ein Sediment 


obgleich er reine und ungebrauchte Öläfer, die mit 


’ 


einander genau verlutire waren, zu feiner Arbeit zu 
nehmen beſorgt geweſen war. Hrn. Marggraf wie 
derfuhr das nemliche, er mochte das Waſſer 
aus einer glaͤſernen, hermetiſch verſchloſſenen Retorte 
deſtilliren, over daſſelbe in verſtopften Gefäßen 
ſtark ſchuͤtteln laſſen. Dieſen letzten Er hatte, 
auch ſchon Ellee ) angeſtellt. na ’ 

nd» 











*) a der ji der Abhandlung vor vom Waffen, 

2%) Mem, de l’Academ. de Paris .1738,p. ae 
%##%) Mein. de l’Acad. de Betlin 1756, 
$) Mem, de Berlin 1746. pP. 47. 


156 VI. Lavoiſers, über bie Natur des Waſſers, 


Erndlich behauptete le Roy in einer Abhand: 
fung *) über eben viefen Gegenftand, daß alle 
Verſuche für die Verwandlung nichts bemiefen. 
Alles Waſſer enthafte eine beträchtliche Menge Erde, 
mit der es fich jo innig vermifhe, daß fie in ver 
Deſtillation zugleich) mit übergienge, und jedesmal 
nur ein Fleiner Theil Davon abgefondert werde, und. 
daß eben. daher der verführerifche Anfchein erflärt 
werden müffe. Indeſſen finden fich auch ben diefer 
Behauptung einige Schwierigkeiten. Dennwarum 
follte eine dem Waſſer nicht wefentliche Erde nicht 
endlich, nach einer gewiffen Menge von Defkillatios 
nen, ſich abfondeen? — 


2 


— — — 

Zweyter Abſchnitt eey 
FT) Regenwaſſer, mit der gehörigen Vorſicht 
J geſammelt, ſcheint das reinſte Waſſer zu 
fun, das man in der Natur haben kann. Nur 
muß man ed nicht von den Dachtreufen — 
| | | 6) 














2) Im Jahre 1703. 
®%) Memoires &c, p. 90- 107. 


— 


Degen. 
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So führt z. B. das Waſſer, mas von Schiefer 


Glauberſchen ſehr Ähnliches Mittelfalz bey fh: 
wie man ein gleiches bey, allen NBaflern, die aus 
Schieferbergen entfpringen, wahrnehmen kann. 
Unm alfo das Negenwaffer möglichft vein zu er⸗ 
halten, nahm ich große gläferne und thonerne 
emaillirte Gefäße, feßte fie, da es einige Zeit ges 
regnet hatte, und fie zuvor mit Negenwafler ausges 
fhwänft waren, an einen Ort, in defien Nachbar. 
ſchaft weder Baͤume noch Gebäude waren, in den 


Dächern abläuft, wirklich etwas vitrioliſches, Pb 
ſo 
f & 


Ich fand daß das Regenwaſſer, auf einer 


ſehr empfindlichen Wage jederzeit etwas weniges 


ſchwerer, als das einmal deſtillirte Waſſer aus der 
Seine, und alſo doc) noch nicht ganz rein fen. 
Bon jenen Waffer ließ ich eilf Pfund, vermittelſt 


eines neuen Kolben aus weißem Glaſe im Marien 


bade ben einer. fehr gelinden Wärme übergehen. 
Sch fand, daß ein Pfund des abgedampften Res 
genwaffers alfo Gran Erde und „4 Gran Sal; 
enthielt, k | | = 
Dieſes nemliche Waſſer wurde noch achtmal 


deſtillirt, wobey es fonderbar war, daß, obgleich 


bey jedem male eine ziemliche Menge Erde zuruͤck 


blieb, die ſpecifiſche Schwere dennoch kaum merfs 


lich, oder wenigſtens nicht in dem Verhaͤltniß abs 
nahm, als es die rückjtandige Erde zu fordern 
fehien. Entweder alfo mufte diefe Erde, im Wafe 
fer aufgelößt, deſſen Gewicht gar nicht, oder tes 
nigſtens nicht fo wie andere Subſtanzen vermehren: 

oder 


188g VI, Laboiſter ‚ Aber die Natur des Waffers, 


‚sber gar noch nicht darlun befindlich gewefen feyn, 
da man das Waſſer wog, fondern erft ie der 
Deftillation fich gebildet haben, 

Dies zu entfcheiden, wiederholte ich die nemliche 
Arbeit i in hermetiſch verſchloſſenen Gefaͤßen. 
Ein Pelikan, aus weißen Glaſe, oben mit 
einem genau paſſenden eryſtallenen Stoͤpſel verſe⸗ 
hen, ſchien zu dieſem Behuf am tauglichſten zu 
| ey. Man wuſch ih mic deſtillirtem Waſſer forge 
fältig, ließ ihn vollfömmen trocken werden, und 
fand ihn auf das genanefte gewogen ı ro Unzen 
7 Duentgen 213 Gran fehwer. Darauf wurde 
das nemliche Wafler, das ſchon achtmal deſtillirt 
war, hinein gegoſſen, in ein Sandbad gefeßt, und 
um der in dem verfchloflenen Gefäße befindlichen 
suft den Ausgang zu verſchaffen, und vor der Zers 
plagung ficher zu ſeyn, wurde der Stöpfel von Zeit 
zu Zeit aufgemacht. Nachdem num die Luft bins 
länglich ausgedehnt war, verſtopfte man den Peli⸗ 
Fan genau, und wog ihn auf der nemlichen king 
abermals: 

In beyden Schaalen war 
das ganze Gewicht⸗ SB 98 43 AuSogR 
‚Nun hatte man als Tara, 
oder als das Gewicht 
des Gefaͤßes > Io 10-7 21,50 — 
Folglich blieben für das * 
‚Gewicht des in dem 
Delifan befindlichen 
Woaſſers — u at he 20,00 — = 


X Ss ARE Sun 
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Nun wurde um ben Zapfen und das ganze 
Mundloch des Peltfans ein lutum craffum aus 
Thon, gekochtem leinol und Betnſtein oben dare 
auf eine feuchte Blaſe gelegt, alles dieſes dick mit 
Bindfaden umwunden, und das Gefaͤß fo in ein 
Sandbad geftelli; daß die Oberfläche des Waſſers 
noch um zwey dinger. breit über den Sand hervor 


ragte, uͤm die Deränderutigen deſto feichter beob+ 


achten zu Fontten. Unter das Sandbad fteflee man 
eine angezuͤndete Jamtpe mit fechs Tochteit, die be⸗ 
ſtaͤndig mit gutem Baumbl angefuͤlft, und von 
zwoͤlf zu grb'f Stunden geſchnei usf wurde, und 
erhielt auf dieſe Art das in dem Delifar befindliche 
Waſſer hundert und einen Tag hinker einander in 
einer faſt ſtets gleichen Waͤrme von 60 bis 70 
Grad eines Reaum. Thermometers, bet welchem 
der Site Grad der Punft des fiedenden Waflers 
wer. Am zgften Detober 1768 gieng die Arbeit 
an. In den eriteit 25 Tagen konnte man dabey 


nichts beſonders wahrnehmen. Um ꝛoſten Decem⸗ 


ber endlich ſahe man in dem Waͤſſer eine betraͤcht⸗ 
liche Menge kleiner Körperchen ſchwimmen, die ſich 


mit ziemlicher Geſchwindigkeit bewegten, und mit 


einem ſtarken Dergrößerungsglafe betrachtet, als 


» 


des Anſehen. 


Samellen oder Blättchen einer ungemein feinen und 
lockern graulichen Erde, von irregulaͤret Geſtalt 
erſchienen. In der Folge ſchienen ſie nicht ſowol 
häufiger, als größer zu werben; die größten waren 
nad) dem Augenmaaß am zwey finien lang, und | 
etwas weniger breit, von einer unregelmäßigen 
Figur. Das Waffer befam von ihnen ein ſchielen⸗ 


Dom 


— 


169 NVA. Lavoiſier, über bie Natur des Waffers, 


* Dom Anfange des Decembers bis zum ı sten 
‚ober z.often bemerfte man Feine Beränderung , au⸗ 


ßer daß fie, ‘weil fie weniger. zu werden fhienen, 


fich ‚ein Theil davon zu Boden ſetzte. Dies ge; 
ſchah aud) den ganzen Tenner hindurch ſo daß man 
am Ende deſſelben gar nichts mehr in dem Waſſer 
ſchwimmen ſah. Doch ſchien die Fluͤſſigkeit von 
der erdigten Haut an den innern Wänden des Ge— 


fä Bes noch trübe. Den erften Februar endlich, da 


die Menge von Erde ziemlich beträchtlich ſchien, wur; 
de die Arbeit geendigt. Man räumte nad) der Er; 
kaͤltung allen Leim u. f. f. mie möglichfter Sorgfalt 


‚weg, und jand das Gewicht s®92343413 


‚Gran, alfo nur um z Gran von dein Gewicht vor 


‚der Operation —— eine Kleinigkeit, die man 


leicht uͤberſehen ‚ und dem zufolge annehmen kann, 
‚daß die Digeltion von 100 Tagen das Gewicht des 
Waſſers gar nicht veraͤndere: eine Bemerkung, die 
mit dem Verſuch Chriſtoph Clavius ſehr uͤber⸗ 
ein koͤmmt. 

Deceer aͤußere Druck der tuft machte, daß der 


"Stöpfel etwas ſchwer aufgieng: ſobald dies aber ge⸗ 


ſchehen war, fuhr die luft mit Geraͤuſch in Menge 
herein, zum Beweis, daß auf die Arbeit fo gut 
wie in einem hermetiſch verſchloſſenen Gefäße bon 
Starten gegangen fen. 

Man goß nunmehr das Waſſer zugleich mit 


‚der Erde aus dem Pelifan heraus, ließ ihn ganz 
„trocken werden, und fand, daß er von feinem Ge: 
wicht 177% Gran verloren harte. Dieſem sufolge 


muſte es wol Subftanz des Ölafes fegn, die Biei e 
Waf 


* ra ° Pe, Re ; * Be j — — 
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Waſſer befindliche Erde ausmachte, Zwar wog 
dieſe nur Ara Gran; allein Die Wage zeigte, daß 
das MWaffer ebenfalls noch Erde in fich haben 
muͤſſe, ‚weil es 15 Gran ſchwerer als das deſtillirte 
Seinewaſſer war. Die damit vorgenommene De⸗ 
ſtillatlon (aus neuen glaͤſernen Gefäßen) und Abs 
dampfung bis zur Trockne zeigte dies noch deutlicher, 
indem. man daraus noch 155 Gran von der nems 
lichen oben. befehriebenen Erde ausſchied. Alle 
‚Erde zuſammen genommen, machte alſo 20a 
Gran aus. Drey Gran davon Fonnen nun 
freylich nicht der aufgelößten Subſtanz des Pelikans, 
‚wohl aber theils der vermittelft der Deftillation aus 
‚andern Gefaßen abgeriebenen Erde; theils auch dem 
Waſſer, Das ſich noch mit ver Erde, wie in der 
Erpftallifation, verbunden haben kann, füglich zus 
gefchrieben werden. Die Erde, die Durch Die Uhr 
dampfung. aus dem Regenwaſſer erhalten. wire, - 
ruͤhrt alfo wenigſtens groͤßtentheils von den Gefaͤ⸗ 
ßen her, in denen die Operation angeftelle wird, — 
Ein Pfund Regenwaſſer enthält Faum ze: Öran 
Kochſalz, fo dag man es als das reinfte Wafler 
anfehen kann. — Der Unterfchied zwifchen dem - 
Seine: und Brunnenwaſſer, das einmal, und dem 
Megenmwafler, das hundert mal deſtillirt wurde, iſt 
faum merflih, Man kann demnach (einer Ta⸗ 
belle zufolge, die das Reſultat von acht Deftillas 
tionen des nemlichen Waſſers iſt) Das eins 
hoͤchſtens zweymal deſtillirte Waſſer um deſto eher 
für vollkommen rein halten, wenn man es ben eis 
ner aelinden Wärme und aus metallenen Gefäßen 
Chem, Journal, zter Th. $ deſtil⸗ 
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deſnlirt hat. Und Hiemie fall en auch die Meynun⸗ 

gen von einer Verfeinerung deſſel ben oder Vers 
“wandlung in Erde völlig weg. — Die Subftan; 
des Glaſes iſt alſo auch im Waſſer auflloͤßlich nur 
giebt es daben, wie bey allen Saljen, einen Säts 
\ tigungsbunkt / uͤber welchem keine og 


“po findet. 


su Die Verſuche, die fer diefe aus — m Ref 
ſer erhältene Erde angeftelle ſind, find in der 
That noch fehr uwollkommen geblieben. Als man 
etwas davon in eine Saͤure that, entſtand ein ge⸗ 
ringes Aufbrauſen das aber ſogleich wieder auf— 
hoͤrte; die Erde fiel zu Boden, und ſchien nicht 
merklich verändert. Beym ſtaͤrkſten Glasfener ſin⸗ 
terte fie nicht einmal zuſammen: ein Umſtand, der 
fuͤr einen ſtarken Einwurf gegen unſere Meynung 
angeſehen werden koͤnnte, wenn man im Stande 
waͤre, gegen Thatfachen etwas einzuwenden. Da 
ih indeffert bis jetzt die Urfache diefer Erfcheinung 
mit Babe entdecken Fonnen: fo bin ich wirklich ent 
* — 1 den n langweiligen Proceß — einmal zu 
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Jars Veobochtung über" die‘ ge N 
überhaupt , beſonders aber über Die in 
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iefer Auffag as —— * Mineralogen 
als dem Chemiſten wichtig. ch. wi 
daraus. nur bemerken; , doß: das vorgeblich gediegene 
Sinn aus Ueberbleibſeln der. vormaligen  Schinelr 
zungen beftehe, Man habe ehedem zum Baue der 
Defen vermuͤchlich cryſtalliſirten Quarz a aucht, 
und das fluͤſſige in die Zwiſchenraͤume —— 
edrungene Zinn. {en ‚eigentlich das jegt fogenannte 
anne Zinn. Daß man in Frankreich wm 
feine Zinnwerfe habe, moge wol daher rühren, daß 
die. unanſehnlichen Zinnerze wenig in die Augen fal⸗ 
len, und die Zinnproben beſchwerlicher anzuſtellen 
ſind, als die Proben anderer Erze, da die mehre⸗ 
ſten Anweiſungen zu jenen noch dazu fehlerhaft 
waͤren. — Noch will ich die kurze Anleitung — 
Entdeckung von Zinnbergwerken auszeichnen. 
Wollte man ſich ſelbſt Zinnbergwerke zu 4 
decken bemuͤhen; P ale N man, ‚die i in dem fanbe 


befind« 
— — m 
'%) Mem, Aem, de l’Acad, 1770 1779. *— ‚ P. 540. 558. 
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befindlichen nackten Kiefel » oder Granitfelſen, ober 
“folche, die ein bläuliches, blätterichtes Geftein, 
und eine mehr fenfrechte als horizontale tage haben, 
befonders nach einem flarfen Negen, da man fie 
beffer nackt fieht (A decouvert), unterfüchen ; und 
„auf die ſchwarzbraunen ober roͤthlichen Adern acht 
geben; einen Theil davon pulveriſiren und durch⸗ 
fieben, denfefben in einem Hölgernen Gefäß warchen, 
und fehen, ob fich ein ſchwarzbraͤunliches Pulver 
‚zu Boden feßte: darauf daffelbe in einer nicht zu 
Eleinen Quantitaͤt unterſuchen. Faͤnde man nur 
fehr wenig von dieſem Pulver , fo koͤnnte man die 
Adern einige Fuß tief verfolgen, um zu fehen, ob 
fie auch fortliefen; dabey auf Fleine Cavitäten in 
dieſen Erzgängen, und auf die gleichfam geglättes 
ten Oberflächen ver braunen Materie, als einer fis 
chern Anzeige mehrerer Zinnernftallen, acht geben, 
Faͤnde man nach) einem Negen in ben Thälern ders 
gleichen herabgerollte braune Steine und Sand, ſo 
würde man fie bis an ihren Urſprung auf ver His 
geln verfolgen. Sch Fann eine forgfältige Unterfio 
chung gewiſſer weißlicher Granitfelſen, deren Ober 
flaͤche zart, und gleichfam vor der Luft decomponirt 
gu feyn ſcheint, nicht genug empfehlen: nur muß 
man den ſchwarzen Glimmer (mica), der ſich ger 
meiniglich in dem Granit finder, nicht fir Zinnerz 
halten. Alles, was in der Wäfche nicht ſchweret 
als das Geftein ſelbſt ift, iſt gewiß Fein Zinnerz. 
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Pr jeher hat man gar Sinf als ven S ‚Schärfe , 
zu den: Geheimniſſen der Alchemie angefes 
ben. Zwey feltene Bücher, das eine won LTicos 


laus von Locques.**), das andere von. Bes 
IPHE: Bi les: voll Be dieſer ng — 


— — — — ——— 
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9 Memoires de Par. A, 1772. I Partie p- 180. Ye 
* Rudimente ver natürlichen Philoſophie. Paris 
"1665. 8. Nach bem Tode des de Locques, (dee. 
Medecin fpagirique am franzöfifgen Hofe war,) 
verbreitete fih ein Manuſcript, das voll Verſuche, 
beſonders über dew Zink ift: freplich nach alche⸗ 
miſtiſchem Geſchmack, aber doch mit einer Menge 
von wirklich intereſſanten Factis. Dieſes Werk, 
bad nie gedruckt iſt, foll die gemeinſchaftliche Ar⸗ 
beit des de Locques und Lebreton, eines Arztes 
bey ber Fakultaͤt in Daris,. feyw, 
enn) Ucher den Mineralgeift, Warte 1622. 12 
CWVerſuche vom Mineralgeiſt . . mit Anmerfuns 
gen vom Harn Henkel, und vermehrt von D.Ache. 
mann , Leipzig 1772: 8 





166, , X, de Larfone, Aehnlichkeit des Zinks 


Beſſere Unterſuchungen ſtellten Hellot u und 
der jüngere Geofft oy noch vor Pott an; die mit 
denen von Maleuin, Margaraf, und einigen 
andern zufammen genommen, faft nichts zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig laſſen. Indeſſen feheint doch die phoss 
pboreieiil de, Ei igenſchaft des Zinks, die man bey 
feiner Hobrehhing und Decompofition bemerkt, 

NZ iger zu Serdienen. Hen⸗ 
tel) ſelbſt hat dieſe Eigenſchaft bloß angezeigt. 
| Der Zinf entzündet fich bey einem gehörigen 
Grade des Feuers, wallt auf, und giebt ein helles. 
blendendes ficht; ein gleiches mic Dem Phosphorus, j 
nur ſchwaͤcher? beyde geben, „mern fie brennen, eis. 
nen wiewol unſchaͤdlichen Knoblauchsgeruch, wie 
der Arſenik von ſich Die Entzündung beyder 
Materien finder nur bey einem freyen und unmit⸗ 
kelbaren Zutritt der aͤußern Luft ſtatt Von dem 
Phosphorus iſt dies unbezweifelt. Folgendes zeigt 
und, Daß es ſich mit dem inf eben fo verhalte. 
Sdobald er nemlich Anfänge zu ſchmelzen, wird er 
auf feiner Oberfläche decomponirt, und. ein Theif 
feines brennbaren Weſens ſondert ſich ſogleich ohne 
merkliche Entzündung ab. Dieſe Oberfaͤche wird 
zu einer Haut, die den. unmittelbaren Zutritt Der. 
$uft von dem gefloffenen Metall verhindert. So 
bald daſſelbe vollig im Fluß ft, fo bemerft man 
eine ‚innerfiche ‚einem Aufbrauſen aͤhnliche Bewe⸗ 
gung, bie jenes Haͤutchen an verfchiedenen Orten 
aufreißt, und nur * aeg ch) Die geſchmol⸗ 
jene 





— — 


* Pyı — Leipfig 1754. J 
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J Materie fehnelt mit Bligen. Der. Kalch der 
alsdenn entſteht, weil das brennbare Weſen durch 
dieſe Fulguration verzehrt und decomponirt wird, 
verfliegt zum Theil, zum Theil faͤllt er wieder auf 
die Oberflaͤche des Metalls, und verhindert eben 
dadurch gleichfalls den Zutritt der Luft, michi 
auch das Abblitzen. Schoͤpft man denfelden mit 
einem eiſernen töffel ab, fo geht die Entzündung 
von neuem an, und. man erhält auf die Art nach 
und nach eine beftimmte Menge von Zinkkalch, in 
Geſtalt wolligter Blumen. In einem verſchloſſe⸗ 
nen lutirten Ziegel wird der Zink, wonn man ein 
weit ſtaͤrkeres Feuer giebt, als erfodert wird, um 
ihn in Fluß zu beingen, ganz verflüchtigt : ein The ie 
fest. fich an den Deckel des: Gefäßes, in Geſtalt 
kleiner Queckſilberkuͤgelchen; ein anderer dringt durch 
das Lutum, entzuͤndet ſich mitten in den gluͤhenden 
Kohlen, und erhebt ſich in kleinen ſchmutigen 

Blumen. 

Das häufige brennbare Weſen in dem P Phos⸗ 
phorus ſo wie man ihn durch die Kunſt verfertigt, 
ſcheint mit der phosphoriſchen Saͤure nur eine 
ſchwache Verwandſchaft zu haben, die bloß durch 

das heftige Feuer bewirkt wird: denn die dadurch 
von ihrem Waſſer befreyte concentrirte Saͤure 

kann ſich kun erſt mit dem brennbaren Weſen ver⸗ 
binden. Setzt man nachher dieſe Miſchung der 
freyen Luft aus, ſo dringen die Waſſertheilchen, de⸗ 

| ren, Affinitaͤt mit der Saͤure ungemein groß iſt, in 
dieſelbe ein; es entſteht eine Art von ei, b 
Demegung, bie man vermittelft eines Vergroͤße⸗ 

| g 4 — rungs⸗ 
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tungedlaſes deutlich ſehen kann, wodurch die Ent⸗ 


zuͤndung, ‚des: auf dieſe Art getrennten brennbaren 


Weſens beſchleunigt wird; noch ſchneller wird dies 
durch eine mitgetheilte Waͤrme oder durch das Rei⸗ 
ben bewirkt 


Der Zink verliert in * Luft ſeinen mekal⸗ 
uſhen Glanz eher, als Die meiſten andern Körper 
Mineralreich; er bedeckt fich mic einem 
wahren Kalch, wovon die Urfache gleichfalls in den 
wäfferichten heilen Der Armofphäre zu liegen 
fcheint. Doc) findet man dabey einige Berfchiedens 
heit: 1) denn die Subſtanz, von welcher in diefem 
Sall das brennbare Weſen abgeht, iſt nicht), wie 
benm Phosphorus, von ſaliniſcher Art. Nichts defto 
weniger ſcheint ihr, um dieſen Charafter zu erhal 
tet, nichts weiter zu fehlen, als eine gewiſſe Menge 


aus dem 





weſentliches Waſſers, deſſen ſie vermoͤge der Natur 


des Zinks beraubt iſt. Don eben dieſem Mangel 


Pre? 


fcheint auch ihre Geſchmackloſi gkeit, und das Anſe⸗ 
hen einer Erde oder eines Kalchs abzuhaͤngen. 
Diefe Erde fheint entweder die Säure des Phos⸗ 


phorus ſelbſt zu ſeyn, oder wenigſtens dieſelbe ver⸗ 
aͤndert zu enthalten, weil bey der Verbindung eis 
nes brennbaren Weſens mit derſelben eine Miſchung 
entſteht, bie in Abſicht auf Die Verbrennbarkeie 
— mit den Phosphorus überein Fomme 


ielleicht kann man auch überhaupt von jeder Sub» 


fang, die einer folchen Abblitzung faͤhig iſt, ſagen, 


daß fie eine phosphorifche Säure mit brennbarem 


Weſen enthalte. 2) Die Decompoſition des Zinks 
| beſchicht auch weit — und —— rt s 
boss Far 






— — — — 


mit dem Phoephorus. 269. 
Phosphorus. Ohne Zweifel, weil das Phlogiſton 


in der Miſchung des Zinks ſich mit dem erdigt⸗ ſal⸗ 


zigen Principio genauer vereinigt. 


Die nemlichen Mittel, die die Verbrenuung 


des Phosphorus bewirken, finden auch bey dem 


Zink ſtatt. Dies zur beweiſen, wird eine vorlaͤufige 
Beobachtung hier nicht an unrechtem Orte ſtehen. 


Sch bediente mich nemlich, um den in einem Tiegel 


geſchmolzenen Zink zu bewegen und abbligen zu ma 


chen , ‚eines eiſernen töffels, der alfo beftändig der 


Deflagration des Zinfs ausgefegt war. Es ent _ 
ſtand ein beträchtliches Tunfeln, und der Theil des 
Soffels, ben ich in die Materie tauchte, war in 
Futger Zeit zerfreffen und zum Theil deſtruirt. Der 
jüngere Beoffroy*) erzählt ein gleiches von Herren 
Groß, der gefchmolzenes Zinn mit einer eiferien 
Spatel bewegte: es feheint, feßt er hinzu, daß der 
arfenifalifche Schroefel des Zins fich, jo zu fügen, 


mit Begierde auf das Eifen wirft, daflelbe vererzt 


und verfehlackt. Auch die Feilen, womit der Zink 
gefeilt wird, werden angegriffen und zernagt. Das 
‚ abbligende brennbare Weſen im Zink alfo fomol, 
‚ als eben daffelbe, wenn es durch das befchleunigte 


Reiben an der rauhen und fpisigen Felle in Bewe⸗ 


gung gefegt wird, if im Stande, das Eifen zu 
zernagen. Ich habe auch während dem Feilen ei- 
nen Knoblauchsgeruch, und, wern ich nich nicht 


r — * 


betrogen habe, auch Dunkeln einigen phospho⸗ 


$ ar riſchen 
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riſchen Schei n tahtgenommen. Zenkel * 
merkt von dem Ofenbruch, beſonders von dem gels | 
bın an, der doch nichts anders als zuſammenge⸗ | 
balte phlogifticirte Zinkblumen iſt, daß er am 
©: hl oder. ben einem, fihnellen Reiben Funken 
giebt, | * 
Obiger Bemerkung des Geofft oy zufolge, 
muß man bielleicht auch in dem Zinn ein ähnliches 
phosphoriſches Principium annehmen, Dem Zinn 
und Bley in gewiſſer Proportion vermiſcht, zeigen 
durch eine von ſelbſt erfolgende Deflagration (wor 
durch bende ſehr bald in Kalch verwandelt. werden;). 
phosphoriſche Beſtandtheile an. Schon Malouin 
hat bie. —— des Zinns mic. dem Zinf dars 
gefhan, Die Erſcheinungen bes. Zinks und Phos ⸗ 
phorus in bloßem Waſſer, und zwar in verſchloſſe⸗ 
nen Gefaͤßen, die die aͤußere luft abhalten, als 
welche no hwendig zur Decompoſition jener Koͤrper 
erforderlich zu ſeyn ſcheint, find ebenfalls ſehr zu⸗ 
ſammenſtimmend. Wenn man den Phosphorus 
im Waſſer aufbewahrt; ſo wird ſeine Oberflaͤche 
mit einer gewiſſen weißlichen ſtaubartigen Efflore⸗ 
ſcenz überzogen: an einigen Stellen decomponirt er 
ſich ganz, und die auf dieſe Art entwickelte phospho⸗ 
riſche Säure giebt doch endlich, dem Maffer, tier 
wol aus Mangel der $uft, fehr langſam einen ſaͤuer⸗ 
lichen Geſchmack. 
„Auf gleiche Art that ich feifchen Zinkfel in eine 
mit deftillitem ————— angefüle, wohl vers 
| J 
— nenn 
9 Diſſertation über einen phosphoriſchen Schweiß. 
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ſtopfte Bouteille: doch war zwiſchen dem Stoͤpſel 
und dem Waſſer noch mehr als ein Zoll Raum. - 
Der Zinffeil, der ohngefehr den dritten Theil der 
Flafche einnahm, . ward fofort und blieb beftändig 
mit Fleinen Luftblaſen bedeckt. Am gten Tagehatte 
fich das Waſſer ſchon bis an. den Pfropf erhoben, 
der des folgenden Tages vollig herausgerrieben yourde, 
wobey zugleich auch etwas Waſſer auslief. Sch 
verſtopfte die Bonteille von neuem, und ließ wieder 
einigen Raum zwifchen dem Stöpfel und dem Waf 
fer, das nachher noch einige !inien hoch ftieg. Die 
Zinfmaffe war. etwas aufgefchwollen; ihre Dbers 
fläche bedeckte eine weißliche Materie, die, went : 
man die DBouteille ſchuͤttelte, das Waſſer wie ' 
milchigt machte: nach dem Schütteln festen fich die ' 
weißen Flocken allgemach wieder nieder, indem ihre 
Menge von Tage zu Tage größer wurde. Diefe 
ziemlich fehnelle Decompofition hoͤrt aber bey forge _ 
fältig abgehaltener aͤußern Luft vollig auf. En 
Außer den oben angeführten Verfchiedenheiten 
bey den Erfcheinungen des Zinfs und Phosphorus, 
verdienen hier noch einige andere betrachtet zu wer; 
den: Die Saure im Phosphorus kann durch die 
Decompofition des brennbaren Wefens, da fiefihda 
ben. außer ihrem wefentlichen Waffe, das fie für fih 
ſchon enthalt, noch mit denjenigen verbindet, das 
in die Stelle des Phlogiſtons tritt, ſehr leicht eis _ 
nen ſauern Geſchmack auf der Zunge hervorbrin⸗ 
‚gen. Bey dem Zinke hergegen behalten einige der 
Zinftheilchen zwar wahrſcheinlich nichts als ihre 
phosphoriſche Bafıs;, allein dieſe iſt des Waſſers, 
ee. AR 
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das zur Entſtehung eines Salzes erfordert wid, 
beraubt und in den Zuftand einer Erde verfeßt, die 
für ſich allein gefchmacktos bleiben muß. Indeſſen 
fheint doch das Waſſer, welches diefe Decompor 
ſition bewirkte *), dieſer Baſis einen halbfalinis 
ſchen Charafter wieder zu geben. Denn das mils 
chigte Waſſer, won dem oben die Nede war, giebt 
auf der Zunge einen metallifchen, etwas herben 
Geſchmack, gerade fo wie die geſchwaͤchte Säure 
des Phosphorus. 
Obiger Berſuch beym frehen Zutritt weiter 
verfolgt, zeigt die vollkommenere und ſchnellere 
Zerſetzung des Zinks, die man noch mehr ber 
fehleunigen fann, wenn man den Zinffeil in em 
flaches ‚ breites gläfernes Gefäß thut, denſelben 
nur einige binien hoch mit Waſſer bedeckt, und ihn 
oft umruͤhrt. | 
Die Muthmaßung, daß Zinkfei mit Schwe⸗ “ 
fel vermiſcht und angefeuchtet, vielleicht eine aͤhn⸗ 
liche Veraͤnderung, als das auf dieſe Art behandelte 
Eifen, leiden würde, fehlen mir nicht ganz unges 
gründet zu feyn.. Sch beobachtete daher einen ſol⸗ 
chen Teig, der ang gleichen Theifen von jenen Sub 
fangen beftand, einen ganzen Monat fang. „Die - 
Aigle — etwas. * auch entwickelte ſich Luft: 
— | 





°, Schon Pott hat. in feiner Differtation — den 
Zink bemerkt, daß das bloße Waffer einige Rirs 
ung auf diefes Halbmetall Äußere; doch redet er 
davon nur ganz kurz, und ohne es weiter anzu⸗ 
wenden, 
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endlich ließ ich fie, nachdem ich mehr Waſſer als 
gewoͤhnlich hinzugethan hatte, einige Donate ſte⸗ 
ben, und fand fie alsdenn trocken. Der Zink 
hatte ſeinen metalliſchen Glanz verloren: das Ganze 
‚glich einer kruͤmlichen zerreiblichen Erde, die unter 
den Fingern einen gelblichen Staub gab. Von ei⸗ 
nem Theile derſelben, die ich In einem Schmelztie⸗ 
gel dem Feuer ausfetzte, wuͤrde der Schwefel mit 
einer ſchwachen Flamme entzuͤndet, und ein brau⸗ 
nes Pulver, das ein wahrer. gefärbter Zinkkalch 
war, blieb zurück, Das oben erwaͤhnte Aufſchwel⸗ 
len der Maſſe war nicht beträchtlicher, als das, was 
man ohne den Schwefel wahrnimmt. Doch 
feheint es, daß der Zinffeil eher dadurch in Kalch 
verwandelt wird; wahrftheinlich bloß deewegen 
weil der unveraͤndert gebliebene Schwefel die Zink⸗ 
theilchen mehr von einander entfernt, und folglich 
dem Waſſer — Beruͤhrungspunkte an denſelben 
verfhaft. 34 
"Anden ich eines Tages bey der Abbrennung 
einer ziemlich großen Menge Zinf, bie Zinfblumen, 
fo wie ich fie erhielt, in ein flaches Gefäß anf 
fchüttete, und fie nachher an einen dunkeln Ort 
feßte, erblickte ich ſie einige Minuten nachher noch 
leuchtend ; ich ruͤhrte ſie um, und fand dieſen phos⸗ 
phoriſchen Schein uͤberall auf gleiche Art. Nach 
länger als einer Stunde verloſch er allmaͤhlig. 
Hieraus erhellet, daß auch nach der Abblitzung das 
en Prinsipium des Zinks noch nicht 
nzlich zernichtet iſt, fo wie die Zinkblumen nur 
N erft aufhören zu Teuchten, wenn bie waͤſſerig⸗ 
ten 
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‚ten Theile aus der tuft ſich mit der Säure verbun⸗ 
den haben, Eben dieſe wäflerigten Theile, wenn 
‚fie. bey. der Sublimation der Zinfolumen von dies 
fen ergriffen werden ,. ſcheinen auch die Urfache von 
dem um eim Zehntheil vermehrten Gericht ‚des 
Zinkfalchs gegen die vorige Schwere des Zins feibft 
zu ſeyn. Und wer weiß, ob nicht die gleiche Urs 
fache zur Erfläeung der Gewichtwermehrung ande, 
rer metallifchen und erdigten Kalche gleichfalls dienen 


T 


Bauer. ...%.,0% — — 
a jüngere Geoffroy bemerft *), daß der 
aufs neue calcinirte Zinffalc, wenn man den noch 
rothgluͤhenden Tiegel vom Feuer, entfernt und ofnet, 
ſich fogleich beym Zutritt der Luft entzuͤnde, roth 
und gleichſam leuchtend werde. Dies entzuͤndbare, 
leuchtende Weſen hat in einem Fall ſowol als in 
dem andern, den wahren Charakter einer phospho⸗ 


Eiichen iſcheeeeee Buggee HREEt 
| Jene angegebene Art, die Zinfblumen, fo wie 
fie erzeugt werden, zu unterſuchen, zeigt uns das 
phosphorifche Principium in einem doppelten Zur 
ftande, Ein Theil davon decomponirt fich ſchnell und 
geht ben ver Fulmination fort; ein anderer bleibt 
noch nach der Entzündung in dem Metallkalch, und 
decomponirt ſich nachher Durch eine langfame, fichtz 
bare Inflammation. | . 


Diefe Zinfolumen nun, fo viel als möglich, 
von ihrem phosphorifchen Weſen befreyt, enthalten 
doch nod) viel davon, - wie fchon aus der Art der 

Reduktion derfeiben erhellt, Aber auch folgende 
a aa 
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Erfahcungen — dies zu ——— Ein 


Mengſel von 2 Unzen Stahlfeil und. 1 Unge Zink, 


‚blumen, wurden in einem bedecken, lutirten 
Schmelztiegel einem vierftündigen Reverberirfeuer 
ausgeſetzt, worauf ſich eine ſtark dunkelrothe Maſſe 


‚im Tiegel fand, "die an verfchiedenen Stellen dem 
ſchoͤnſten Purpur glich, ſehr Teiche in Pulver ver 


wandelt werden fonnte, und fo fein getheile dem 
‚mit Schwefel verfertigten Eifenfafran glich, Auf 
gleiche Art wurde reiner Kupferfeil und Zinfblumen 
behandelt; das Nefultat war eine Art von dunfel⸗ 
gelbem fehr feinem Crocus. Für ſich koͤnnen Eifen ⸗ 
und Kupferfeil hier wol nicht in Crocus verwanhelt 
worden fen; man muß alfo eine wahre Verkal⸗ 


hung ſtatt finden laſſen, die durch ein lm 


Principium der Zinfblumen bewirkt ift. | 
muthmaßte die Gegenwart einer Vitrioffänre | it den 
felben, da er ben Verfertigung des Reſpurſchen Al⸗ 
caheft fahe, daß der Salpeter, mit dieſem Merall 
Falch gemifcht, fehnell Er irgend eine Berpuffung 
alcalifiet wurde. Wahr DRS iſt die phoöpheri 
ſche Säure davon die Urſache. 

Unterſucht man die Zinkblumen noch auf an⸗ 
dere Arten, ſo findet man jene Wahrheit von dem 
noch innigſt mit ihnen verbundenen Phlogiſton ebens 








falls beftätigt. Denn calcinirt, befommen fie 
‚eine gelbe Farbe. Ferner werden fie, Genteln 


jufolge, bey einem fehr ftarfen Feuer zu einer halb⸗ 


bucchfichtigen , ei ‚ glasartigen Maſſe 


Bu 














—— 


* DNA, der Parif, at, v. J. 1735. 
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Nun kann ober biefe Farbenentwigelung ohne Phlo⸗ 
oiiton nicht ſtatt fuden. Auch das ſimple, ſogar 
kalte Waſſer, macht brennbares Weſen ſichtbar. 
Friſch gemachte Zinkblumen nemlich wurden in eis 
‚nen —— mit deſtillirtem Waſſer, das ich, 
wenn es durchgel aufen war, von neuem wieder auf⸗ 
goß, gewaſchen und erhielten dadurch auf ihrer 
Dberilüche eine ungemein weiße Farbe, da im Ges 
gentyeil alles übrige unter diefer obern Lage fihon 
bimmelblau war, das deſto frärfer wurde, je mehr 
man das Wafchen fortfeßte. Die Blumen müffen 
noch feucht und das Waſſer eben erſt durch das Fils 
trum gelaufen feyn, wenn man dieſe Farbe betrachten 
will: denn getrocknet werben fie gelblich, wie wen 
ſie calcinirt ſind. Ob nun gleich das Waſſer in 
dieſem Fall nichts von ben Zinkblumen abzuſondern 
ſcheint, ſo muß es ſich doch wenigſtens in ſo fern 
wirkſam zeigen, daß es die Theilchen des minerali⸗ 
ſchen Kalchs durchdringt. Ein aͤhnlicher Vorfall 
bey Gelegenheit des Reſpurſchen himmelblauen 
Kalchs , den ich verfertigte, ſcheint diefe Meynung 
zu beftärigen, Ich lieg nemlich ben ftuffenweis | 
vermehrten Feuer zwey Theile pulverifirten mit 
Schwefel vermifchten lebendigen Kalch wieder vers 
Falchen (recalciner) und erhielteinegelbliche Maffe, 
welche zerſtoßen, und nachdem fie verfhiedene mal. 
mit ſtets wieder aufgegoflenem deſtillirtem Waſſer 
gewaſchen war, ſich nach und nach blau faͤrbte, 
und einen ſtarken Schwefel + Lebergeruch verbreitete: 
die Farbe fchten dunkler zu werden, da nach wie⸗ 
derholtem Waſchen nur gerade fo viel Waffer uͤbrig 
blieb, als erfoderlich war, die Materie anzufeuch⸗ 

ten. 
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ten. Als dieſer Kalch trocken wurde bekam er 
die nemliche ſchmutzig gelbliche weiße Farbe, als die 
Zinkblumen. Nm weiß man, daß ber lebendige 
Zalch ftets einen Theil Schwefel behält, den er zum 
Theil vor der Wirfung des Feuers fichert. Hier 
ift alfo das brennbare Wefen auf einer Seite mit 
Säure verbunden, auf der andern mit Kalcherde, 
und bringt auf dieſe Art, indem es ſich lediglich 


vermoͤge des Waſſers entwickelt; eine ähnliche blaue 
Farbe hervor: zum Beweis der Vehnlichfeit der 


beyden Subftanzen, von denen hier Die Rede ift, in 


Ab ſicht auf ihre Miſchung aber auch zum Beweis 


des wiewol in geringer Menge gegenwaͤrtigen Ei⸗ 
ſens, das ſich faſt in allen Kalchſteinen findet. Aus 
dem den Zinkblumen fehlenden Schwefelgeruch er⸗ 
heilt auch, daß ſich das Phlogiſton hier nicht mie 
der Vitriolfäure verbunden Habe 

Alles zuſammengenommen 7. fo ſcheint dieſes 


ſaliniſche Principium die Saͤure des Phosphorus 


zu ſeyn, welche eines Theils ihres weſentlichen Waſ⸗ 
ſers beraubt, theils vermoͤge der aͤußerſt ſtarken 


Concentration, vielleicht auch wegen der Vereini⸗ 


gung mit einer andern Subſtanz in einen erdigten Zur 


ſtand verfegt iſt, wozu diefe Säure allein fähig ſcheint, 


| 
| 
| J 


ER 


um einen Deftandtheil des Zinfs, und wahrſcheinlich 
auch mehrere Materien diefer Art *) auszumachen. 


#) Urban Hier ne hat ſchon lange vor uns geglaubt, va 
bie meiften Minerale und Metalle eine Säure in ih⸗ 
rer Grundmiſchung haben, Ergründete diefe Mey⸗ 
nung auf Berfuche und Schlüffe. Die Erfheinuns 
gen, weiche Herr Margaraf, bay der Vermiſchung 
von Eiſen und Zinn mit Urinſalz bemerkte, verdienen 
hier auch zur — — bemerkt zu werden. 
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* Mittel, Das Kupfer fo zu verbergen, daß 
e durch das flüchtige Alkali nicht ente 
deckt werden kann; von Herrn Eos 


Ri 


ir den Rupferfonig, den ich aus dem Borar 
MW erhalten habe **), Fann man mit Recht 
‚einwenden, daß, daher Borax niemalen Spuren 
von Kupfer: giebt, daſſelbe durd) einen Zufall Hin, 


41 


eingekommen ſeyn müßte. ch habe daher Ber⸗ 
ſuche angeftellt, aus denen erheflt, daß das Kupfer 
‚Wirklich in dem Borax verborgen feyn koͤnne, opne> 


daß man es auf Die gewöhnliche Art zu entdecken im 
Stande ſey. 


— | wi A Da 








*) Memoireg de Par. A. 1772. pag. 472 488. 
8®) Memoires des Etxangers T. V, ge 
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Da mit dieſer König arfenifalifch fehlen; 6 


re ich hierinn die Urſache finden zu koͤnnen, 
warum das fluͤchtige Laugenſatz auf die gewoͤhnliche 
Art nicht auf das Kupfer wirke. Ich deſtillirte 
daher eine Miſchung von 2 Unzen Arſenik mit einer 
halben Unze cryſtalliſirten Gruͤnſpan, von deſſen 
brennbarem Weſen, das er von der Saͤure des 
Weineſſigs erhalten hat, wenn es ſich mit dem Ars 
ſenik verbaͤnde, ich einen arfenifalifchen König er⸗ 
wartete, ; Sin die Vorlage gieng ein durchdringens 
des Weineſſigſauer über, das ftarf nad) Knoblauch 
roch: an dem Halſe der Netorte fublimirte jich das 


meifte von dem Arſenik, der nun zum Theil fehore _ 


ducchfichtig, die Oberfläche aber mie einem metallis 


ſchen Ueberzuge, als ein twahrer Arfeniffönig mie 


| 





dem brennbaren Wefen des Weineſſigs gebildet, 
\ übergegangen war; inwendig fand ich Fleine gläns 


zende Arſenikeryſtallen: auf dem Boden der Retorte 
endlich lag ein ſehr ſproͤder Koͤnig, deſſen Facetten 
dem Zinkkoͤnige ſehr ähnlich waren. Diefer gab, in 
Koͤnigswaſſer aufgeloͤßt, Haareryſtallen, wie die 


Zinnſolution im Salzge? mit dem flüchtigen 
Alkali aber entſtand nicht die mindeſte blaue Farbe, 
Ach habe nachher Diefen Verſuch in verſchiedenen 
Proportionen tieberhoit, ohne einen ſolchen * 

wieder zu erhalten. | 


Meiner Geſundheit wegen — ch weltere 


| Berfuche mit dem Arſenik unterläffen: ich nahm 
daher Zinn, von welhem Hr. Marggraf bes 
wieſen hat, daß es allezeit Arſenik enthalte, 


Ma Sechs 
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Sechs Unzen Malakkiſchen Zinns wurden alfo 
mit 2 Duentgen recht reines Kupfers geſchmolzen. 
Ein Theil diefer Materie, die fehr hart geworden 
war, wurde gefeilt, durch ein feidenes Sieb ger 
fihlagen, und im Salzgeiſte aufgelößt: bey diefer 
Aufldfung , die fehrleicht geſchah, verlor die Salz 
fäure ihre gelbe Farbe, und nach gefchehener Effers 
veſcenz, präcipitirte fich nach und nad) ein. ſchwar⸗ 
zes Pulver, das aber in der Folge wieder aufge: 
lögt wurde. Sin der Wärme gefchieht dies geſchwin⸗ 
der, und der liquor färbt fich etwas: läßt man aber 
- die Miſchung Fochen, fo loͤßt ſich das ſchwarze Puls 
ver weit ſchwerer auf. Auch verflüchtigt bey dies 
ſem Kochen die Salzſaͤure etwas Zinn; denn nach 
erfaltetem Gefäße war die Oberfläche des äußern 
Halſes deffelben ganz mit weißen Blättchen bedeckt 
die fichh unterm Mikroffop als eine Maffe vonhaar 
ähnlichen Erpftallen, dem Geſchmack nad) als en 
Zinnfalg zeigten. Der rauchende Salzgeiſt des 
Libavs zeigt diefe DBerflüchtigung ebenfalls. Sch 
füttigte darauf die Solution mit flüchtigem Alkali, 
und erhieit einen gelben Niederſchlag. Der tiquor, 
ber darüber war, gab aber feine Spur von blauer 
Sarbe, wodurch das hinzugethane Kupfer merk, 
lich geworden wäre, Eben diefe Aufloͤſung bey ei⸗ 
ner gelinden Wärme abgedampft , giebt feidenartige 
Cryſtallen. — 


] 


Das fehwarze Pulver, von dem oben die Re 
de war, iſt nichts anders als Kupfer, welches fich 
während der Aufloͤſung unvermerfe von bem Zinn 

Re | trennt, 





daß es durch bas fluͤchtige Alkali nicht a ey 


trennt. Vielleicht iſt es zur Bildung dieſes Me⸗ 
talls nothwendig; ſo wie ſeine Gegenwart wahr⸗ 
ſcheinlich durch den im Zinn vorhandenen Arſenik 
verborgen wird. Zenkel hielt dieſen ſchwarzen Nie⸗ 
derſchlag für den Arſenik, der im Zinn fey; Andere 
Halten ihn für Schwefel. Diefe Verſchiedenheit 
der Meynungen bewog mich, die Sache genauer 
zu unterſuchen. Ich loͤßte deshalb Malakkiſchen Zinn⸗ 
feil in der Kaͤlte im Salzgeiſt auf, und ſonderte 
den ſehr leichten Niederſchlag, der ſich nachher aͤu⸗ 
ßerte, ſorgfaͤltig ab; der Salpetergeiſt loͤßte ihn auf, 
und das fluͤchtige Alkali ſchlug ihn daraus als ein 
gelbes Pulver nieder; der daruͤber befindliche Liquor 
‚war gar nicht blau, fü daß ich den Miederfchlag 
nicht für Kupfer halten Fanıı. Er [heine vielmehr 
von den Eifentheilchen: zu kommen, die fich von der 
Feile abgerieben haben”): denn von dem Zinnfeif 
felbft wurde: eine beträchtliche — vom m 
angezogen. 


Die — malakeſſchen Zinnſorten, 

find von der Art, daß fie am meiſten Kupfer i in 

fich nehmen koͤnnen, ohne daß man es vermittelſt 

des flüchtigen Saugenfalges entdecken kann. Gang 

anders verhaͤlt es fich mit den Cornwalliſchen, die 

* von bee Rn: mehr fehr a 
3%. 
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| ö eo, Ein ahnlicher Miederſchlag⸗ — ſich jedoch euch, 
wenn man das Zinn gleich nicht gefeilt hat. C 


= { \ 
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von einander find, und mehr oder weniger pon dem 
fehwarzen Pulver enthalten. Don diem cornwal⸗ 
liſchen Zinnfeil nahm ich vorher alle Eifentheile mit 
dem Magnet weg, goß daranf den Salzgeift Hinz, 
und nahm bald nachher das ſchwimmende ſchwarze 
Pulver wahr. Sich erwärmte die Maffe, um: die 
Auflöfung zu befördern, fonderte das ſich zu ſchwer 
auflöfenve fchwarze Pulver ab, gab frifchen Salz⸗ 
geift darauf, worauf die Auflofung fogleich erfolgte. 
ch vermifchte alsdenn beyde Solufionen mit eins 
ander, und erhielt durch das filichtige Alfali einen 
bunfelgelben Mieverfchlag, der, wenn man auch 
überftüffig viel Alkali hinzu thut,. davon eben fo 
wenig blau gefärbt wird, als der Liquor felbft. Die 
Menge des fehwarzen Puiversfehien mir um fo 
viel mehr einer genauern Unterfüchung werth, weil 
ich es fehon damals für Kupfer hielt. Ich loßte 
ju dieſem Endzweck Seil von demjenigen Cornwalli⸗ 
Ki Zinn, von welchen man das meifte ſchwarze 
Pulver bekam, in der Kälte im Salzgeiſt auf, und 
bebecfte den mit einer weiten Oefnung verjehenen 
Kolben nicht, um die Dünfte weggehen zu laſſen, 
und mehr Pulver zu erhalten, Die eine Hälfte 
bes wohlgewafchenen Niederfchlags, die ich zu die⸗ 
fem Verſuch anwandte, wurde in dem ſich grün 
lich färbenden Salpetergeift fehnell mit Aufbraus 
fen aufgelegt , und vom flüchtigen Alkali fehon blau 


SE TRTERN 


gefärbt. Ein in diefe mit Waffer geſchwaͤchte So— 
lution gefauchtes Stuͤck Stahl. wurde fogleich ku⸗ 
pferigt; das Filtrum von Papier, womit der 
ſchwarze Miederfchlag abgejonbert war, brannte 


* 
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mit einer blauen Flamme; die andere Hälfte des. 
Pulvers, mit ſchwarzem F uß gefchmolgen, gab mie, 
ein Fleines Rupferforn. Man darf fich nach dem, 
was Geoffroy in feinee Materia Medica von 
dem Cornwallifchen Zinn ſagt, nicht über die Ge 
genwart des Kupfers in diefem Metall wundern, 
da der obere Theil der Zinnmaffe ohne hinzugeſetztes 
Kupfer (3 & auf 100 $ Zinn) viel zu wei, und 
feiner Bearbeitung fähig iſt. Nun gfeicht eine 
Mijchung von zwey Duenfgen Kupfer mit ſechs 
Unzen Malakkiſchen Zinn dem Cornwalliſchen völlig, 
daher auch jenes wegen ſeiner groͤßern Reinigkei 
dieſem vorgezogen wi—nund. 


Um das Engliſche Zinn zu Härten,‘ thun bie 


\ 8% 


Zinngieger zuweilen 7 $ reines Kupfer zu 100 ® 
Zinn (Dies nennen fie alsdenn feines Zinn). Die 
gaͤnzliche Auflofung deſſelben in der Salzſaͤure zeigt 
demoßgeachter, vermistelft des flüchtigen Alfali, 
das Kupfer nicht an; und der ganze Unterſchied des 
daraus entjtehenden Niederfchlags von dem des Mas 
laffifchen Zinns befteht blos darinn, daß jener gelb 
ift, da Diefer weiß ausfieht: doch wird das Kupfarz 
wie man mid) verfichert hat, ben, den. zinnernen 
Springbrunnen, woran ſich ein Kupfergrün ent 
wickelt, fichebar. Die Zinngießer haben eine Art 
von Zinn, wozu fie Spießglasfonig hun, der 
ihm den Glanz giebt, den man zu den daraus zu 
verfertigenden Geraͤthen, (Gabeln,..töffel, Des 
cher u. ſ. f,) erfordert; von welchem auch vielleicht 

Mg iin De 
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ber Wein, wenn er einige Zeit darinn fteht, bie 
Eigenſchaft, zu purgiren, ober ein Erbrechen zu vers 


urjachen, erhält, 


Die Zinngießer bedienen ſich, den Gehalt des 
Zinns zu erforſchen, eines gewiſſen hohlen Steins *), 
in welchem fie daſſelbe gießen: das Englifche wird 
darinn, wenn es erfaltet iſt, weiß und matt; das 
Malakkiſche hingegen bleibt. glänzend. 


Eliten nicht dierothen, ſchwarzen und grauen 
Punfte, movon Geoffroy **) redet, von Kur 
pfertheiſchen herrühren? Wenigftens haften die 
Zinnfalche, die ih aus verfchiedenen Mifchungen 
von Zinn und Kupfer erhalten habe, folche Farben : 
der darauf gegoffene Salzgeift verliert, wie es in 
der Aufloͤſung des Meralls felbft zu gefchehen pflegt, 
eine gelbe Farbenicht mehr, vielmehr wird er grüns 
ich, und geigt die Gegenwart des Kupfers .. 

Fe ſeine 


J 





&) Der ſich, dem Selle zufolge, in den Gegenden 

| von Tonnere findet, | 

*) Abhandlungen der Parifer Akademie v. 3. 1738, 
Man finder eine Menge Werfuche darinn, um 
von ber Heinheit des Zinns dur die mehr 
oder ‚weniger weiße Farbe, die die Zinn 
ale unter der Muffel geben, urtheifen zu 
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feine blaue Farbe mit dem flüchtigen: Akalisanz 
woraus denn noch mehr erhellt, daß das. Kupfer in 
diefen Aufloſſungen blos durch den Sn | un BR 
verſteckt a: 


Die Aufldſung des Sinne in. der Eahfiure , 


in der Kälte angeftellt , wäre ein zmentes Mittel, 


die Güte deffelben zu beurtheilen das jehneller, und 
wie es fiheint, auch) ficherer und beftändiger von 
Statten gienge, als die Geoffroyiſche Caleination 
deſſelben. Das dabey in groͤßerer oder geringerer 
Menge vorfallende ſchwarze Pulver, oder der ver⸗ 
ſchiedene Grad der Weiße des Miederichiags 
durchs fluͤchtige uhr‘ r wuͤrde den war © bes 


ae 


Nach een Berfic ıchen Bernie " das * 

pfer und Zinn mit dem %fali aus der Soda, und 
mit Urin, und erhielt einen bitteren, eckelhaft ſchme⸗ 
ckenden iquor, von einer ſchoͤnen grasgruͤnen Far⸗ 
be. Das fluͤchtige Alkall emdeckte das Kupfer 
nicht: ein eijernes Blech wurde Davon nicht Fupfes 
rigt. Mit jeder Säure, die auf dieſen concentrir⸗ 
ten Liquor gegoſſen wird, bildet ſich ſogleich ein 
blaͤtterichtes Satz, dem Sedatibſahze nicht unoͤhn⸗ 
fh: thut man alsdenn ein Eiſenblech hinein, ſo 
wird es kupferigt. Bey dieſer Gelegenheit erin⸗ 


nere ich mich an etwas, das mich, ſeitdem ich es 


— — 


geſehen babe, in der Meniung beſtaͤrkt, das 
D 5 Kupfer 
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Kupfer ein weſentlicher Beſtandtheil des Borax ſeh 
Man hatte nemlich eine ziemlich große Menge Se⸗ 
dativſalz gemacht: die Aufloͤſung des Borax war in 
Gefaͤßen von Sandſtein (gres) geſchehen, die 
nachher zu der ganzen Operation gebraucht wurden. 
Von ungefehr ruͤhrte man die Maſſe mit einem 
Degen um, der davon kupferigt wurde, ohne daß 
der nemliche Borax mit dem fluͤchtigen Alkali Zei⸗ 
chen von Kupfer verriet, ee 


Das Kupfer kann alfo vermittelt des. Arſe⸗ 
nifs im Zinn verborgen werben; eine Sache, Die auch 
auf mehrere Art, befonders aber Durd) den Kobold» 
Fonig, fo wie ich ihn aus dem Zaffer zu machen gezeigt 
habe, bewerfftellige werden zu Fonnen ſcheint. 
Unterdeſſen find hier nach einige Verſuche, die auf 
den-gleichen Gegenftand abzwecken, und vielleicht 
einiges Sicht auf die Natur des Borar werfen. 


Die ungemeine -Seichtflüffigfeie (fuſibilité) 
des Glaſes, das ic) aus dem Dorar erhaltenhattg 
die Seichtigfeit, womit daffelbe die & chmelztiegel 
zerfrißt; die Wirfung der mineralifchen Eäuren 
darauf, die mit Denen auf das Bleyglas fo viel 
Aehnlichkeit hat: Alles dies brachte mich auf bie 
Gedanken, das Kupfer Durch Hilfe der Vergla⸗ 
ſung des Bleys zu maſkiren. Ich habe mich zu 
Diefen Verſuchen des wohl gewaſchenen und getrock⸗ 
neten Niederſchlags aus der Aufloſung bes cypri⸗ 
N N | chen 
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een Vitriols in Waſſer, vermittelſt des Haan 
falges aus der Sobe, Beben. \ 


WVier Ungen wohl gemafcenen — — 
ten Sandes; eben fo viel Sodeſalz, und noch eins 
nal fo viel (8 Ungen) Dlenglätte, wurden in einen 
coniſchen Tiegel bey einem Schmelzfeuer geihmsis 
jen. Zu der gefloffenen Matevie that ich suchen 
Unze von jenem Kupferniederſchlag ), und rüßrce 
in demfelben Augenblicke die Maffe mit einer ku⸗ 
pfernen. Stäbchen um : nach einigen Minuten fand 
ich eine Glasmaſſe darinn, die wegen der ſaturirten 
Farbe undurchſichtig war, obgleich die —plittern 

davon durchſichtig und von ſchoͤner Smaragofarbe 

waren. Auf dem Boden des Tiegels war ein mies 
derhergeftellter Bleykoͤnig, einer en Unze und 
BR Gran ſchwer. 





% an man das Kupfer * — — die Maffe 

| volllommen fließt, fo erbält man ein undurchſich⸗ 
| tiges dunfeltorhes Glas, deffen Farbe von dem 
brennbaren Weſen, dag in der Glaͤtte zuruͤck bleis 
ben Fann, und dem brennlichen Wefen des Som j 

falzes herrührt, das ſich augenblickſich mit ders 
Kupfer "verbindet, - und daſſelbe zu sefufeltirem, 
trachtet. Eine Bemerkung, bie denen, welche 

— Finale und gefärbte Glaͤſer werfertigen,. nuͤtze n 
* ann. 
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Auf vier und eine halbe Unze diefes fein gepul⸗ 
verten Eupferhaltigen Glaſes wurde rauchender Salzs 
geift gegoflen, der daſſelbe augenblicklich (ohne Huͤlfe 
der Wärme) anfraß, und es in einen weißen Teig 
verwandelte, woben die Maffe beträchtlich. heiß ward. 
Nach ihrer Erfältung ließ ich fie in einer glaͤſernen 
apfel im Marienbade, unter beftändigem Umrühs 
ren miteiner Crnftallfpatel, frocken werden, worauf 
Das Glas fechs Unzen fuͤnf Drachmen wog, wovon 
folglich zwey Unzen ein Drachma wirklich Salze 
Aure war. Eine Unze davon, mit eben fo vieler 
ernftallifircer, fehr weißer Sode vermifcht,- wurde 
nur einem viertelftindigen Feuer ausgefegt, weil 
fonjt die Mafle durch) ven Tiegel dringt, und gab 
‚ein milchigted, gelbliches, him’ und. wieder auch 
grünliches Glas, deffen Oberfläche mit einer ſehr 
alfalifchen blauen Salzkruſte überzogen war, daher 
auch der Kochfalzähnliche Gefchmac Fam. Auf 
dein Boden befand fich ein 12 Gran ſchwerer Kos 
nig, der mehr Kupfer als Bley enthielt, Jenes 
al; fließt bey einem fampenfeuer im Augenblick, 
ber Salzſaͤure und des Theils der metalliſchen Subs 
ftanz; wegen, der fich Die Säure während ‚der 
Schmelzung bemächtigt Hat. In feuchter buft ents 
ſteht über der Oberfläche diefes Glaſes ein grünlis 
eher, nach Fauftifchen Alkali ſchmeckender tiquor, 
der fich an einem trockenen Ort in einen gruͤnlichen 
oder gelblichen teimen (Gluten) und wenn er gang 
trocken ift, in eine 5 - Materie verwandelt, die 
unter den Zähnen Fniftert, und dem Gefchinack 
nac) dem Borax gleicht. Sie zieht nun nicht mehr 

DENE 
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die Feuchtigfeit an, blähet fich auf gluͤhenden Koh⸗ 
fen und wird verglaßt. Eine Mifchung von einem 
Theile Kupfer auf 3 Theile Silber mit dem Dale 
der von diefem Glaſe, auf die neinliche Art, als 
mit dem Borax, gefehmolzen, wurde eben fo bald 
und unter gleichen Erfcheinungen in Fluß gebracht, 
als vom Borar. Den Grund aller diefer Eigenfchaften 
glaubte ich in der Salzfaure zu finden, die zuder 
Compofition gefommen war. Sch verfuchte deshalb 
die Loͤhtung mit demjenigen fupferhaltigen Metalls 
glafe, wozu noch Fein Salzgeift gefommen war, 
aber das Glas blähete ſich mit jener Silber und 
Kupfermifchung eben fo wenig, als es fie, des 
ftärfiten Feuers ohngeachtet, in den Fluß bringen 
konnte. Sollte daher nicht auch der Borax feine 
Eigenſchaft, die Metalle zufammenzufchmelzen, von 
der Salzjäure haben ? 


; Sch habe die Eigenfchaften diefes Glaſes mie 
Vergnuͤgen bemerft , obgleich das Kupfer darin 
nicht fo fehr, als ich es in dem Borax hatte, oder 


wuie es fic) in dem Zinn befindet, verſteckt if; weil 


| 
| 


. „gleich nad) dem Aufblaͤhen deffelben auf glühenden 


Kohlen, der, Theil ‚ der fie unmittelbar berührt, roth 
wird, zum Beweis, daß das Kupfer anfängt, ſich 
zu vebusicen, | en 


Alles 


Alles beftarft mich in der Meynung von dem 
Daſeyn de3 Kupfers und einer andern metallifchen 
Saſtam in dem Borax, von welcher in einem an⸗ 
dern Aufſatze bie Rede ſfeyn wird. 
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Die mehrſten aͤltern ſowol als neuern Nas 
turkuͤndiger haben den Borax fuͤr ein Produkt aus 
einer Feuchtigkeit gehalten, die von einem Kupfer⸗ 
bergwerke herabfließt: eine Meynung, der ich deſto 
ehet Beyfall gebe, wenn ich die Geoffroynche 
Exrfahrung bedenke, daß das Sedativſalz, im Wein⸗ 
geiſt aufgeloßt, mit einer gruͤren Flamme brennt, 
Die getrockneten Filtern, der man ſich zur Ver⸗ 
fertigung des Sedativſalzes bedient, haben dieſe 
Eigenſchaft gleichfalls, gerade fo wie. Papier, das 
man mit Gruͤnſpan beſtreuet dat. Außer dem 
Kupfer aber und diefem Sal; Fennt man doch feine 
andere Subſtanz, Die eine folche Flamme giebt, 
Auch glaube ih, daß die Salzſaͤure, nicht wie 
Becher und Port wollen, die Birrioffäure, einen 
Beſtandtheil des Borax ausmache, fo wie es ein 
'jig und allein Bourdelin in der Unterfuchung des 
€ evativfalzes wahrgenommen hat. Die Bafis des 
Kochſalzes in dein Borar‘ift bewieſen. Woher aber 
dieſelbe? Man finderdies in meiner zweyten Abhand⸗ 
hung über den Borax ausgeführt, 


— 


Die 


5 
1 


daß es durch das flächtige Akali nicht ze. a9ı 


Die Eigenſchaft jenes Glaſes, vermittelſt der 
Solzſaͤuxe Metalle zuſammen zu loͤhten, brachte 
mich auf die Gedanken, ein Gleiches mit der Vi⸗ 
triolſaͤure zu verſuchen. Ich loͤßte daher dieſes 
Glas in Virriolöl, das mit, 3 Theilen Waſſer ger 
ſchwaͤcht war, aufs trocfnete die Maffe, fegte nach 
ber gleiche Theile Sovefalz hinzu, ſchmolz es, und. 
erhielt gleiche ‘Produfte, wie mit der Salzſaͤure, nur 
daß die Salzfrufte außer dem ftechenden laugenhaften 
Geſchmack noch einen bitteren, wie Wunderſalz, 
hatte. Auffallend war mir hieben, daß das mils 
chigte Glas, als ich) es aus dem Tiegel nahm, eis 
nen vollfommenen Kochſalzgeſchmack hatte, wie in 
dem vorigen Berfuche. Man kann dvenfelben, ob 
ich gleich vollfommen reines Sodeſalz genommen 
hatte, dennoch davon herleiten: denn’ viele Vers 
ſuche, die ich mit dem cryſtalliſirten Sodeſalz ans 
geftellt Habe, beftimmen mich zu glauben, daß vier 
fes Sal; auch nach der Calcination von Salzſaͤure 
niemald ganz frey fen: wie Dies der offenbar falzige 
Geſchmack der Schlafen in den verjchiedenen Ders 


glaſungen diefes Saljes, und die weißen Dämpfe, 





die es mit dem Vitrioloͤl giebt, lehren. Diefes, 
‘amd vielleicht auch die größere Menge von Erde, 
die Baume in der Baſis der Kochfalsfäure bes 
merft hat, machen vielleicht den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem vegetabilijchen und mineralifchen Alkali 
aus. Auch in der Seife, die man aus füßem 
Manvelol, und der durch Kalch gefchärften Sode⸗ 
lauge erhält, habe ich die Salzſaͤure angetroffen, 
Sollte man aljo dieſem zufolge zugeben, „2 das 
| | oder 
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7 | z 
Sodeſalz noch immer einen Theil Salzfäure ent 
Halte, fo kann man auch die Erfcheinimg, von der 
hier die Rede iſt, leicht erklären. Das Birriolöl 
hat fich der nähern Verwandſchaft wegen, mit 
dem Laugenſalze vereinigt, und das dadurch befreyte 
Salzſauer hat ſich wegen feiner großen Neigung 
wie zu dei glafigten Erden, fo befonders zu den 
weißen Metallen, damit verbunden, und dieſen 
Geſchmack hervorgebracht. art. 02 3R 


fa | 
| / 


= Beftininung d der Beftandtheile — Edel | 
geſteine, von, Franz Carl: Achard,‘ 
Mitglied der Königl. Pr. Afad. der AIR: 
Haſchatten X. al 1779. 8 tan) 


& 3 


Era Re Zu 


Sn. wir eine richtige Erfenntniß der eins‘ 
| fachſten Erdarten und ihrer auszeichnenden 
Eigenſchaften durch den Fleiß unſerer Zeitgenoſſen 
erlanget haben; ſo find wir auch in den Stand ger 
fegt worden, und an die zufammengefeßten Koͤr⸗ 
| per des Mineralreichs wagen zu koͤmmen. Dies iſt 
der einzige ſichere Weg die ſo fehr verſchledenen 
| Erd» und Steinarten in eine richtige Ordnung zu 
bringen. In der angeführten Schrift hat Heut U 
den Erfolg feiner mühfamen Arbeiten befchrieseit, 
die er mit fechs Edelſteinen, um ihre Beſtandtheile | 
—— zu erforſchen, ängefleffet bat: WR | 
Dreyßig Gran orientalifcher Rubin ſollen and | 
23 Gran Kileſelerde / 1 Gran Maurerde, Ge 
Gran Kalcherdeund 74 Gran Eiſenerde befteen. 
Dreyßig Gran vrient.' Saphir) ſollen 10 Granu 
9* erde, 2 Grant‘ Kalcherde/ 73178 Gran’ Alaun⸗ 
"Chem. Journal. zter Th. 373 erde 
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erde und 1 Gran Eiſenerde enthalten. In dreyßig 


Gran orient. Smaragd ſollen 65 Gran Kieſelerde, 
23 Gran Kaldherde, ı8 Gran Alaunerde und ız 
Gran Eifenerde befindlich feyn. In dreyßig Gran 
Hyacinth find 4 Gran Eifenerde, 62 Gran Kiefels 
erde, 6 Gran Kalcherde und ı23 Gran Alaunerde 
‚gefunden worden. Dreyßig Gran von Boͤhmiſchen 
Granaten haben 144 Gran Kiefelerve, 3%. Öran 
Kalcherde, 9 Gran Alaunerde und 3 Gran Eiſen⸗ 
erde ‘geliefert. Aus einer Unze vom Schleſiſchen 
Eprifopra® find 5 Gran Flußfpaterde, 8 Gran 
Kalcherde, 6 Gran Bitterfalzerde, 2 Gran Eifen; 


erde, 3 Gran Kupferfafch und 456 Gran Kiefeh 


erde als Peftandtheile angegeben worden. Wenn 
man auch: - gleich. die Proportion der Beſtand⸗ 
theile mit:aller-Zuverläffigfeit anzunehmen ,. fich" eis 
niges Debenfen machen; folites ſo bleibt doch ver 
in dieſer fehagbaren Schrift angeführte Weg für 
jeden ſehr lehrreich, der eine anderweitige. Unterſu⸗ 
chung ſolcher Koͤrper anzuſtellen Luſt hat. Am En⸗ 
de der Schrift iſt noch ein Anhang befindlich, in 
welchem Herr A. die Methode beſchreibt, wie er 
bie Entſtehungsart der Edelſteine aus den beſchrie—⸗ 
benen Beſtandtheilen nachzuahmen verſucht hat: 
ein ſehr ſinnreicher Verſuch, von dem uns die Er- 
fahrung in der Folge weiter belehren wird. Die 
Veranftgltung an ſich beſtehet darinn/ Daß. Herr 

1: Waſſer, dem die noͤthigen aufloͤsbaren Erden 
beygemiſcht ſind mit, fixer Luft verbindet, welche 


er, durch Vitriolſ⸗ aͤure qus der Kreide getrieben hat; 


das Waſſen welches mit ſolchen Erben beladen iſt, 





. 
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muß darauf nach einer kuͤnſtlichen Veranſtaltung 
durch Sand ganz langſam durchſeihen; worauf, 
nach Herr A., am untern Theil einer angebrachten 
gewoͤlbten Thonplatte Kriſtallen entſtanden, welche 


die Farbe des Rubins hatten. Schade iſt es, 
daß dieſe Schrift, bey ihrer uͤbrigen Genauigkeit 


und Schaͤtzbarkeit, von Druckfehlern wimmelt. 
6 





Der Stoffermahler, ober die Kunſt anzuſtrei⸗ 


chen, zu vergolden und zu lackiren, wie 
ſolche ben Gebäuden, Meublen, Galan⸗ 
 teriewearen, Kutſchen u. f. w, auf die 
beſte, leichtefte und einfachite Art anzu⸗ 
enden if, von Marin, Mahler, Lacki⸗ 
ver und Farbenhändler in Paris, Leip⸗ 


49 1779: gr. & 








ie gegenmärtige Schrift ift die zweyte Auflage 

per deutfehen Leberfegung einer franzoͤſiſchen 

Originalſchrift, die in Frankreich ebenfalls zweymal 

au geegt und mit vielem Beyfall aufgenommen wor⸗ 

den iſt, den ſie auch u verdienet. Der Berf. 
Er — 4 | 


N 
! 


iſt 


} 
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iſt nicht etwa ein Kuͤnſtler von der gemeinen Art; 
ſondern ein Mann der mit ſeiner Kunſt viele chez 
miſche Kenntniſſe verbunden und die angefuͤhrten drey 
Kuͤnſte fo vorgetragen hat, daß jeder Liebhaber der⸗ 
ſelben hinlaͤnglichen Unterricht in dieſer Schrift fin: 
den wird. Hier iſt nicht allein eine gute Beſchrei⸗ 
bung von allerhand Farben und ihren Zubereitun⸗ 
gen vorhanden, ſondern es ſind auch darinn die be⸗ 
ſten Unterweiſungen zur Verfertigung aller Arten 
der Firniſſe anzutreffen, deren richtige Grundſaͤtze 
nicht allzugemein ſind. — 7 


— E BEL HER 7 TEA — — ee —— — — — — — — — 
— — en —— — —— 
Ah 4 r 


Herr 


Die Kunft, auf Glas zu mahlen und Glas— 
arbeiten zu verfertigen, aus dem Fran» 
zoͤſiſchen des verftorbenen Herrn Perer de 
Vieil. Erfter Theil. Nürnberg, bey 
George Peter Monath 1779. 250 Seis 
ten. Zweyter Theil, daf.ı780, 290 &, 

in ge, Dun: = — 
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Hirn Schrift iſt nicht allein wegen ihres Gegen, 
ſtandes merkwuͤrdig ſondern auch ſchaͤtzbar, | 
weil fie von einem Mann herruͤhrt, der zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts für einen berühmten Glasmah⸗ 
DIE ! \ | * I: | ö ler 


} 
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fer bekannt gewefen iſt, und deſſen Vorfahren ſich 
ſeit 200 Jahren mit eben dieſer Kunſt beſchaͤftiget 
haben. Im erſten Theile wird vornehmlich die Ger 
ſchichte ver Glasmahlerey angetroffen, und darinn 
zuerft vom Urſprung des Glaſes überhaupt und der 
praktiſchen Kenntniß deffelden bey den Alten, im⸗ 
gleichen von deffen anfängliche Anwendung gehandelt. 
Ferner wird von der Beſtchaffenheit der Fens 
ſter in großen Gebäuden bey den Alten Nachricht 
ertheilt, und erwieſen, daß man hierzu anfänglich 
gefaͤrbtes Glas gebraucht habe. Woraͤuf von der 
eigentlichen Glasmahlerey und deren verſchiebenem 
ſteigendem und fallenden Zuſtande vom 12 bis 18ten 
Jahrhundert gehandelt wird, dabey der Verf. auch 
die beruͤhmten Glasmahler dieſer Zeitpunkte mit 
Namen angefuͤhrt hat. Die blühende Periode iſt 
das 16te Sekulum geweſen, darauf aber dieſe Kunſt 
in Verfall gekommen, wovon auch hier die Urſachen 
angegeben ſind. Der Innhalt des zweyten Theils 
beſteht in der Beſchreibung von der Ausuͤbung dieſer 
Kunſt, ſowohl wie das Glas nach alle rhand Ab⸗ 


ſtuffungen gefaͤrbt werden koͤnne, als auch wie dieſer 


ganze Theil einer beſondern Mahlerey behandelt wer⸗ 
den muͤſſe. Das meiſte iſt zwar aus dem Neri und 
ſeinen verſchiedenen Auslegern imgleichen aus einer 
englifchen Schrift, The Aand» maid ro che 
Arts , genommen; doch führt der Verf. auch meh; 
rentheils die Eefahrung von verſchiedenen frangofifchen 
Ehemiften, und vornehmlich feine eianen Familienge⸗ 
heimniſſe zugleich mit an. Man finder überhaupt in dies 
ferSchrift von allem Unterricht,was auf MITUR 
lerey eine Beziehung hat. | | 
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conf: A. Fac philof. PrefideMag. Torb. 
Bergmann, Chem P.P,.O & Fqu. Ord, 
de Wafa, publ. venti!. ſiſt. B. R, Geijer, 
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9: Hr. R. B. behandelt bier vortreflich, (mie 
alle feine Sachen) die Zinkminern. 
$ SER WER 
Die Zubereitung des chinefifchen Zinks fey 
zwar noch nicht zuverläffig befannt; walrjcheinlich 
aber habe es ein darauf gereifeter Engländer ers 
levnt ; und diefer folle jetzt denſelben zu Briſto durch. 
das Niederfteigen deſtilliren. Henkel habe fchon 
1721 die Behandlung des Gallmey mir dem brenns 
baren Weſen angezeigt: und A, von Swab hat 
dieſen fchon 1742 in Dalefarlien aus feinen Erzen 
deſtillirt. — Sage habe vielen Gallmey unterfücht, 
too er den Zinf durch Salzſaͤure vererzt hält, auch, 
ihn im Braunftein, (fo wie Bayrn in weißem 
Eifenfteine,) gefunden haben will: allein inven 
beyden legten Fällen habe man den metallijchen Theil 
\ a des 





\ 
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des Braunſteins fuͤr Zink gehalten. Gediegen finde 
man den Zink nicht, wenn man nicht einige graue, 
biegfame, metallifche, mit gelber Ocher umigebene 
Drahte, (welche, ins Seuer gebracht, eine Flamme 
geben, und die Bomare in der Machbarfchaft 
von Limburg und Nammesberg gefunden haben 
will,) der bloßen Natur zufchreiben wolle 
Ein Stück Zink wird in einem Kügelchen von 
Harnſalz unter Schaͤumen aufgeloͤßt, und giebt 
waͤhrend deſſen viele kleine Flammen, wie bey einem 
Seuerwerfe, unter einem Geraͤuſche von ſich: der 
Boragx loͤßt es auch durch Schmelzen auf. Das 


mineraliſche Laugenſalz frißt es in einem ſilbernen 


loͤffel unter vieler Erhitzung an; doch wird die Flam⸗ 
me nicht davon gefärbt. H. DB. befchreibt genau 
3 Sattungen von Blende, die von Dannemora, _ 
Sahlbergen und Bomwallen: er unterfüchte fie vor 
dem Plaferohr mit dem Harnfalz, dem Borax und 
der Soda: bey dem erften Sale erſchienen unter 
der Aufloͤſung dieſelben Blige, als mit dem Mes 


talle vorher ee find. Während der Auflofung 
der Dannemorifchen, die unter heftigem Aufbraufen 


erfolgte,’ zeigten ſich einige Dleyforner, ob man». 
gleich felbft mit dem DBergrößerungsglafe feinen Bley⸗ 


glanz entdecken konnte. 


3. \ 
Das verfalchte glasartige Zinfer; , das 9. B. 
unterfuchte, war das von Holy Well in England: 
es enfhielt im VProbiercentnee 28 Pfund lLuftſaͤure, 
6 Pfund — 65 nz Zinkkalch, mie ohne 
N 4 —— 
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gefehr ı Pfund Cifenocher. Die von Hr. Sage 
angegebene Salzſaͤure war nicht zu entdecken. Auf 
100 Theile gepufvertes Erz goß er 165 Theile Bis 
triol: man fahe aber feine Dämpfe aufſteigen: ben 
frärferem Feuer ftieg endlich ein Dampf auf, der 
das Silber niederfchlug 5 allein die leichte Aufloͤs⸗ 
barkeit dieſes Niederſchlags, die gelbe Farbe, die auf 
Vermiſchung des in Scheivewaffer aufgelößten 
Queckſilbers mit der erhaltenen Säure entftand; 
die Entftehung des ſchweren Spats auf Zugießung. 
dieſer Säure zu einer Auflöfung der Schwerfpat: 
erde, bewieſen deſſen vitrioliſche Natur. 


—— 


Zerlegung des Fäuflichen Ungarifihen Sallmens. 
Die aufgegoffene Vitriolſaͤure erweckte in wenig 
Augenblicken eine Wärme von 15 zu: 65. tuftfäure 
zeigte ſich nicht. Das Eifen entdeckte man dadurch, 
daß man oͤfters Salpeterfäure bis zur Trockne das 
‚von abzog, es dadurch verfalchte, und unauflöslich 
in dieſer Säure machte. Man fand 94 B ver 
kalchten Zink, 3 fR verfalchtes Eifen, ı & Thon 
und 12 PR Kiefelerde. Die Zinfhlumen braufen zu 
‚Zeiten auf, zu Zeiten nicht.  Dergleichen 1742 
berfertigten gehörten zu dein feßten: andere vollig 
reine von 1758 brauſeten faſt wie Kreide auf. — 
Die weißeſten Zinfblumen, die einige Tag in ei 
nem dephlogtitift rten Salzgeiſte gelegen haben, wer⸗ 
den in einem verſch oſſenen Glaſe e KR ‚ganz 


J 
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| PER OR Pe 
Zerlegung der ſchwarzen — 
Blende. Sie enthielt 29% Schwefel, ı & Afe 
niffonig, 6  Wafler, 6 68 — 45 6 Zink 
und 4 66 — 


g. 


Zerlegung der Sahlberger braunrothen Blen⸗ 


de. Sie beſteht aus 17% Schwefel, 5 £ Waſſer, 
44 E Zink, 5 B Eifen, eben p viel — und 


24 Be 
er. 


Zerlegung der Bowallifchen, metalliſchglaͤn⸗ 
genden Blende. Sie enthielt 52 Zinf, 86 
4 Kupfer, 26 #8 Schwefel, 4 Wafter, 


 B eifenhafte Kieſelerde. Hier Fann das Metall “ 


ne rent ten 


nig vom brennlichen ofen verlohren haben, da es 


ben der Aufloͤſung die Dämpfe der Salpeterſaͤure 


ſo roth macht. Die Dannemoriſche verhält ſich 
eben ſo gegen dieſe Saͤure, und FAR Bra noch 
den Vrfeniffonig. — Aus der Unterſuchung der 


— — — 


Blende erhellet, daß kein Kalch zu derſelben noth— 


wendig ſey, da drey derſelben gar keine Spur davon 


zeigten; daher fie alſo nicht aus einer erdigten Schwe⸗ 


felleber heſtehen. Auch Kobold Silber, Bley und 


— — — — 


— —— — — — 


Arſenik iſt ihnen zufällig. Der: Schwefel eberge⸗ 


ruch mit der Bitriof-und Saizfaure entſtehe aus 


dem Schwefel, wenn er mit bsennbarem Weſen 
N 


t5 und 


I 
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und figiet gewefenen Senertheilen verbunden werde. 
Mit der Salpeterfäure erfolge er nicht, weil Dier 
fer das brennliche Weſen zerſtoͤhre. — Sehr merk 
würdig. iſt noch der Verſuch mit ber phosphorefeis 
genden Scharfenbergee Blende. — Das ticht 
fen nichts anders , als Seuertheile mit einer Ueber⸗ 
maaße des brennbaren Weſens. Die pbosphorefei- 
renden Blenden würden von den 3 mineralifchen 
Säuren in fo weit faft nicht angegriffen, daß fie 
wenig oder gar feinen Schwefellebergeruch von 
fich) gäben. — Die Scharfenberger Rlende, 
vor fich deſtillirt, giebt ein Fiefelartiges E imat, 
wie der Flußfpat mit der Vitriolſaͤure. Di Fluß 
ſpatſaͤure feheint alfo, weil fie mit dem Metalle 
verbunden ift, ſich durch bloßes Feuer davon ab» 
treiben zu laſſen; und fie iſt alfo die Urſach der 
Phosphoreſeenz. Dieſe Blende enthält 64 GB Zink, 
5 Eifen, 20 B Schwefel, 4% Slußfpatfäure, 
1 {2 Kiefelerde; aber feinen Kald. 


Diefer Auszug der neuen Abhandlung eines 
fo großen Chemiſten, als H.B. iſt, wird hoffentlich 
jedem Scheidekuͤnſtler willkommen feym. | 


Differtatio gradualis de primordiis che- 


- .:miae; Piaecfide M. Zorb, ‚Bergmann, 


Chem. Profefl. — Refp. Jacob, Paulin. 


Vplſal. 1779. 4: P. 58. 


Dr DEATH 


Nı Geſchichte einer jeden Wiſſenſchaft, wenn 
5 ſie von einer Meiſterhand (wie die gegens 


waͤrtige) koͤmmt, iſt allemahl ſehr fihäßbar; dieſe 


[ 


aber iſt es doppelt, da man beſonders ganz; neuer— 


lich unter uns große Kenueniffe der Alchemie ſchon 


in dem erften Urfprunge der Chemie hat finden 
wollen. Das Urtheil hierüber von einem Manne, 


wie 9. B., mußuns alfo ſehr ſchaͤtzbar ſeyn. 


Hr. B., theilt die Geſchichte der Chemie in 


drey Perioden. Die erſte geht von den aͤlteſten 


‚Zeiten an, bis zur Zerſtoͤhrung der Alexandrini— 


ſchen Bibliothek: Die zweyte bis zu der Mitte 
des 17ten Jahrhunderts: Die dritte vom Ur⸗ 
ſprunge der Geſellſchaften der Wiſſenſchaften, bis 


auf unſere Zeiten. Gegenwaͤrtig handelt Hr. B. 


\ 


ME 


-. 
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nur von der erften Periode. — Öemeiniglich wolle - 
man aus Tubalcains Schmelzung von Eifen und 
Er; auf viele dazu erforderliche chemifche Kennt: 
niffe ſchließen: allein man fonne damals häufiger 
diefe Metalle (wie noch neuerlich Hr. Pallas) ge 
biegen gefunden haben, die man alsdenn nur zu 
ſchmelzen gebraucht habe. 


Bey den Zegyptern waͤren ihre Rellgions⸗ 
meynungen in lauter Bilder gehuͤllt geweſen: aber 
daraus folge nicht, daß dieſe anfaͤnglich aus der 
innerften. Kenueniß der Natur gefchöpft wären; 
und man unternehme eine fohr ſchwere Arbeit, wenn 
man alle Aegyptiſche und Öriechifche Fabeln als 
Anfeitungen zum Goldmachen erflären wolle, Wer 
unterbeffen die deshalb gemachten Verſuche übers 
legte, würde über Die Llebereinftimmung fehr vieler, 
auch der Fleinften Umſtaͤnde ſich verwundern. 
Die Aegypter kannten in ihrer Pharmacie, nur 
Auspreſſungen, Aufguͤſſe, Abſude und Mixturen: 
in andern chemiſchen Arbeiten waren fie ſtaͤrker, 
fie machten Backfteine, Kochſalz, Salpeter (der 
mineralifches Laugenſalz mit flammendem Salpeter 
vermiſcht war) verſchiedene Arten Oele (wie ihre 
Mumien beweifen). Golderze behandelten fie, wie 


man jet noch in vielen Stuͤcken thut; fie Fannten 


einige metallifche Schmelzgläfer; uͤberdem den Effig, 
das Pier; auch ahmten fie die Farben der Edelge⸗ 
feine nach. Ihre R Neichthümer erwieſen nicht ihre 
Soldmacherfunft: ſondern jene erwarben fie fich 
— Fleiß, und vieles aus Erzen gefehmolzenes 

gedies 
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gediegenes Gold, deſſen Menge fie noch Durch 
Handel, und durch Kriege vermehrten, Doch fen 
das Goldmachen an fich nicht unmöglich; 


wie man felbft in unſern Zeiten noch nicht babe ea 


weifen koͤnnen; (eine fehr gegründete Bemerkung!) 


Das güldene Fell bezeichne das aus Fluͤſſen gewaſche⸗ 


ne Gold. Offenbar bedeute, an fehr vielen Orken 
in den alten Schriften, das Wort Goldinas 
chen, die Scheidung deffelben aus den Golderzen. 


Don den Aegyptiſchen chemifchen Schriften fonne 


ihre Hechtheit nicht wohl bemwiefen werben, außer 
etwa von der ‚fmaragdenen Tafel. — Die Grie⸗ 
chen bekamen cheinifche Kenneniffe fpäter : doch 
find das Gorinthifche Erz (eine Art Meſſing,) ihe 


Kupfer, Bleyweiß und Mennige, befannt, tange » 


vor Homer wußten fie das Erz zu ſchmelzen, und 
Leder zu bereiten; unter ben. chemifchen Operationen 





Eannten fie das Filtriren, Gafeiniren, Sublimiren, 


—— (durch das Niederſteigen). Sie bes 
dienten ſich auch des Waſſerbads, machten aͤtzen⸗ 


des Queckſilber und Glas. Democrit ſchmolz 


Steine, und ahmte die gefärbten Edelſteine nach), 
‚Bon ihren Scheiftitelleen (die benannt werden ,) 
find noch verfchiedene Werke übrig, — Unter ver 
übrigen Nationen findet man auch einige Beweiſe 
ihrer chemiſchen Kenntniſſe. : Moſes Bereis 
| tung der. Dele und des Rauchwerks: die Berbrens 
nung des güldenen Kalbs gefchahe entweder durch die 
Schwefelleber: vielleicht war aber auch jenes Dhers 


fläche ‚nur von Gold: tum war. auch die Färberen, 
die Gaͤhrung, der Eſſig und Wein nicht under 
— kannt. 


| 
| 
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kannt. — Der noch Ältere Hiob gedenft der me 
tallurgijchen Arbeiten: anderer in der h. Schrift 
vorkommenden Beweiſe derjelben zu geſchw⸗igen. — 
Die Phönicier erfunden das Gla:, den Pur- 
pur: fie bearbeiteten das Zinn und den Bern tein: 
in Griechenland fuchten fie zuerſt Erze auf, und 
benugten fie. — Die Chaldser, (die vielleicht an 
Alter die Aegypter übertreffen) hatten auch viele 
chemifche Kenntniſſe: ihr Zoroafter ift befannt. 
"Die Ehinefen (vermuthlih Abkoͤmmlinge von ih—⸗ 
nen,) Fannten vor der Europäer Ankunft Sals 
peter, Borax, Alaun, Gruͤnſpann, aͤtzendes und 
verſuͤßtes Queckſilber, Den minerslifchen Mohr, 
Dueckfilberfalden, Schwefel, Spießpulver , (felbft 
die Feuierwerferey ) die Faͤrbekunſt, das Por⸗ 
cellan. Ste bearbeiten das Gold, Silber, Queck⸗ 
- fiber, Bley, Kupfer, Eifen, Zinn; den Zinf 
erwecften fie aus feinen Erzen, und machten aus _ 
ihm und Kupfer, Nickel, Eiien, ein weißes Me 
tall (Packfong. Bey den Römern findet man 
auch chemifche Arbeiten. Um C. ©. fchieden fie dag 
Gold durch das Verquicken; fie vergoldeten, und . 
Fannten ven Gebrauch des Probierfteins; des hiegs 
ſamen Glaſes nicht zu vergeffen. — Die nördlis 
eben Völker machten fich ein Gerränf aus Korn 
und Honig; und fehon viele Jahre vor Eh ©; 
verfertigten fie fich Friegerifche und Ackerinſtru⸗ 
mente aus Metallen: auch ſiedeten fie Salz, und 
fehieven das Gold aus fernen Erzen. — Die Che | 
mie ift alſo eine der alteſten Aßiffenichaften. Bor 
Conſtantin d. G. konnen ſich die Chriſten nicht 
um 
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um die Chemie bekuͤmmern; aber aud) um dieſe Zeit 
war unter den Saͤuren nur der Eſſig, und unter 
den Laugenſalzen eigentlich nur das mineraliſche be⸗ 
kannt: unter den Mittelſalzen, Kochſalz, Salmiak, 


Alaun: uͤberdem der Sränfpann und Eifenvitriol, 
der Schwefel, Die ausgepreßten und unterwärts 


deftillivten Dele : die ganzen Metalle: von den Halb: 
metallen faft feines, — Außer den Yuspreffungen, 
Digeftionen, Abfochungen wußte man von wenig 
andern.chemifcher Operationen, — Dieſe ſchaͤtzbare, 


mit. vieler Beleſenheit und Benrtheilung abgefaßte 


Öefchichte der Chemie, macht uns wünfchen, daß 
Hr. B. die übrigen Perioden Diefer SON. auf 
gleiche Art — moͤge. 


X. 
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eber die Erfundigung der Mifchung der 
Edelſteine. Bon Herr Prof, Store 


* 


0. Tübingen. 





(m wichtig die Entdeckung der Beſtandtheile 

der Edelſteine jedem Maturforſcher jeyn 
muß, fo beklagenswerth iſt es, daß dieſe Unterneh⸗ 
mung mit Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hat, die 
den entſchloſſenſten Arbeiter beynahe muthlos machen 
koͤnnen; um ſo mehr verdient ein jeder Verſuch in 
dieſem Felde die groͤſte Aufmerkſamkeit. Gedoppelt 
willkommen waren mir daher die vor kurzem bekannt 
gewordene Verſuche eines Chemiſten von Verdienſt 
über dieſen merkwuͤrdigen Gegenſtand: Hr. Achard 
hat nun in einer eignen Schrift (Beſtimmung 
der Beſtandtheile einiger Edelſteine von 
F. C. Achard. Berlin, 1779. 8.) eine auss 
fuͤhrliche Nachricht von feinen Arbeiten mitgetheilt, 
die er, nicht nur zus Beſtimmung der Beſtandtheile 
ie einiger 

ER 


f 
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einiger: Edelſteine ſondern auch zur Entdeckung 
des Wegs der, Natur, bey der Grzeugung dieſer 
raͤthſelhaften Geſchoͤpfe, unternommen hat.ı Er hat 
damit den Wunſch manches Naturfreundes erfuͤllt, 
der durch die im 23 Stuͤck der Goͤtting. Anzeigen 
1778 ertheilte vorlaͤufige Nachrichten davon vrege 
werben mußte, · Bey lleberdenkung dieſer Aufld⸗ 
ſung einer mir beſonders wichtigen Aufgabe find mie 
einige Fragen beygegangen, die ich, mit dem Wunſch⸗ | 
eine Erxörterting derfelden zu veranlaffen; hier vor⸗ 
lege. ch erkenne aufs lebhafteſte, welchen großen 
Danf Hr. Achard durch eine fo koſtbare und zaͤrt⸗ 
liche Unternehmung verdient hat; wenn /ich mich 
aber hiedurch verleiten ließe, meine‘: dabey entſtan⸗ 
dene Zweifel, Fragen und Wuͤnſche zu unterdruͤ⸗ 
cken, müßte ich die: Wahrheitsliebe Hrn. Achards, 
Die allein: zu folchen Bemühungen antreiben konnte, 
auf eine beleidigende Art bezweifeln. Ich trage alfe: . 
Fein Bedenken, meine Gedanfen über diefe Sache 
ohne eine able Auslegung davon zu befuͤrchten, zur 
unbefangenen Pruͤfung vorzulegen. Ich’ wuͤnſchte 
ſehr, daß aͤhnliche Verſuche von Perſonen/ die gleich 








viel Faͤhigkeit, Gelegenheit und Unterſtuͤtzung Dazu: 
‚ haben, noch ferner angeſtellt würden.» Mamhätte| 


— — — 


daben den Vortheil auf Verſuche eines Chemiſten⸗ 
wie Hr. Achard,' den Schluß gruͤnden zu fonnen, 
welcherley Beſtandtheile bey; dieſen Edelfteinen nicht 


zu wermuthen ſeyen; dieſes müßte Die Arbeit für“ 


| leichteren‘; weil es zur Wa 


— — — 


kuͤnftige Zerlegungen dieſer Koͤrper betraͤchtlich er⸗ 
bi: ſchicklicher Werkzeuge | 

eine nähere Anleitung giebt. ° - Ein’ andre Bortheit | 
waͤre der, in Hinſicht auf — Achard an, 
En ter * gege 
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gegebene Beſtandtheile, manche Behutſamkeitsre⸗ 
geln gebrauchen zu koͤnnen, die bey fruͤheren Unter⸗ 
ſuchungen nicht ſo leicht vorhergeſehen werden konn⸗ 
ten. Es Fonnte ferner auf ſolche Umſtaͤnde 
eine beſondere Sorgfalt“ verwendet werden, 
welche mit den nach: "bisherigen Wahrnehmungen 
angenommenen Örundfäßen nicht wohl zu vereinigen 
fcheinen ; denn. eine: allzugroße Wandelbarkeit der 
Grundfäge ift dem. Wachsthum der Wiffenfchaft 
nicht weniger nachtheilig, :al3 die hartnäcfige Ber 
barrlichfeit bey ven einmal: angenommenen Mens 
nungen. Noch ein andrer Vortheil Fann endlich) 
bey ‚wiederholten Unterfuchungen dadurch erhalten 
werden, daß man im den Anſtalten zur Arbeit zus 
oleich auf Muthmaßungen Mückficht nimmt , die 
nore Eigenjchaften des unternommenen ı Gegen; 
inds an die. Hand geben. Der erfte Vortheil, daß 
man nun weiß, welcherley Beltandtheile bey dem 
unterſuchten Evelfteinen nicht zu: erwarten find, 
feitet mich, auf die Frage, ob es nicht raͤthlich waͤre, 
ben der Bearbeitung des Rubins, Saphirs, Sma⸗ 
ragds, Hyacinths und Granats einem von allem 
Eifen gewis freyen kupfernen oder meſſingenen Moͤr⸗ 
ſel vor dem agathenenen, und einem ſilbernen Tie⸗ 
gel vor dem eiſernen den Vorzug zu geben? erſte⸗ 
res, um allem Verdacht auszuweichen, daß die dem 
Achat in der Haͤrte ſo ſehr uͤberlegene Edelſteine 
vielleicht etwas von ſeinen Beſtandtheilen an Glas⸗ 
erde, Thonerde, Kalcherde und Eiſen an ſich neh⸗ 
men moͤgten; letzteres, um die Verunreinigung 
mit Eiſen und der Erde dieſes ſo leicht ſich zerſe⸗ 
tzenden Erzes zu verhuͤten. Vom zweyten der ans 
Si 3 a” A — gejzeig⸗ 


über die Erkundigung der Miſchung der Eveifteine. An 


gezeigten Vortheile ließe fi ch auf verſchiedene Weiſe 
Gebrauch machen. 1) Da alle von Hr. Achard ge⸗ 
pruͤfte Edelſteine bey ſeinen Unterſuͤchungen eiſen⸗ 
haltig befunden worden ſind, ſo liegt daran, gewiß 
verſichert zu ſeyn/ daß auf keinem Weg Eiſentheile 
von außen dazu kommen konnten. Dies hat frey⸗ 
lich ſehr große CHwierigfeiten, da nicht nur eiſerne, 
ſondern auch thonene Tiegel, das Saugenfar, wel⸗ 


ches als Fluß⸗ und als’ Faͤllungsmittel gebraucht 
wird, die Saͤuren, die zur Ausziehung dienen, 


die gegenwuͤrkende Mittel, der Moͤrſel und ‘andre 
mechanifche Werkzeuge der Zubereitung, ſo leicht 
etwas eiſenhaftes zuführen fonnen. Hr. Achard fange 
in dee Nachricht von feinen Verſuchen mit der Ber 
fehreibung der Maasregeln an, wodurch er der Ge⸗ 
fahr von Teugfchlüffen die Die Unfichereit der che⸗ 
* Werkzeuge verautaſen — entgeh en 
——— ſehr ich geneigt bin zu a daß er die 





bi Schmelzung der Edelſteine in eifernen Ziegeln des⸗ 


wegen vorgezogen hat, weil er ſich für der Unrich⸗ 


tigkeit, Die der Gebrauch ſolcher Tiegel in ſeine Be⸗ 


| rechnung beingen Fonnte, zu verwahren mußte, f 


J 





ſehr haͤtte ich doch gevoünfeht, in feiner Schrift 
etwas von den Mitteln zu finden, durch welche er 
— Zwecks verſichert ſeyn konnte. | 
Immer haͤtte id) doch einen ſilbernen Tiegel für 
fichever gehalten. Aber auch gegen das Laugenſalz 
kann ich mein Mißtrauen in Anſehung der Gefahr 
eifenhafter und andrer erdigter Berunreinigungen , — 
nicht verbergen. Hr: Achard ſucht zwar dadurch, 
BE er den Weinſtein u — ‚nicht — 







! 


; dieſer Gefahr BB Ich zu, daß die 
Gefahr. auf dieſem Weg vermindert wird , ‚aber ich 
kann mich nicht überzeugen daß fie gänzlich entfernt 
werde, Mich duͤnkt, es fonnte noch weiter, gegans 
gen werben: Man -fonnte, an Statt des Wetns 
ſteins, Weinſteinrahm nehmen, ‚nicht: den kaͤufli⸗ 


‚chen ;. dem. befanntlich zue Befoͤrderung der Ver⸗ 
Brufung Erde zugeſetzt wird; da aber hier nicht 


di die Verdruſung zu fehen iſt, koͤnnte man ſelbſt 
en. Weinſteinrahm bereiten, ihn gelinde mit Ver⸗ 

der, Einaͤſcherung brennen, das Sangenfalz 
mit abgezogenem: Waſſer erh ‚ und mitifeiter 
tuft zur Verdruſung bringen, weil auf diefem Leg 
die eiugemiſchte Erde am. Fräftigften ausgefchieden 


wird; wenn man, die feſte buft widerum davon reis 
ben wollte, Fonnte dieſes noch vor dem Gebrauch: 
Diefes. laugenſalzes geſchehen, wiewol ich fie zur Abs 
ſicht ben ſolchen Arbelten vielmehr für beforderlich, 


als fuͤr hinderlich haſtez aber, wenn ich auch die 


Bedenklichkeit unterdräcke,. daß das taugenſalz, 


unter, wiederholter Bearbeitung | im Feuer , ſelbſt zum 


Theil zerfegt werde, und eine Erde zurucklaffe, fan 


— noch nicht gaͤnzlich von der Furcht bes 
freyen, daß, ‚aller; gebrauchten Behutſamkeit unge⸗ 
achtet, dieſes kraͤftig auflöfende Salz immer etwas 


von Erdtheilgen bey fich behalten, und die Unter⸗ 


ſuchungen ungewiß machen koͤnne. Auch haͤtte 


das Hombergiſche Stillſalz, wenn man es zum 
Flußmittel vorſchlagen wollte, eigne Bedenklichkei⸗ 
ten gegen fich. Sollte aber nicht, durch oͤfters wie⸗ 
)en, bie Zubereitung 
— — ſaugenſalz —“ a 
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macht werden koͤnnen? Verſchiedene Glaserden, 
die ich unterſucht habe, ließen fich auf dieſem Weg 
zu einer großen Empfaͤnglichkeit gegen die Einwuͤr⸗ 
kungen der Saͤuren bringen. Auch hiebey habe ich 
mich eines ſilbernen Tiegels und abgezogenen Waſſers 
zur Abloͤſchung bedient. Die Vitriolſaͤure reinigte 
ich, nach Hr. Gaubius Rath, durch Uebertrei⸗ 
bung, andre Säuren durch Abziehung uͤber ihre 
Mittelſalze. Wenn dieſe Vorſchlaͤge fuͤr manchen 
Chemiſten, weil er von ſelbſt auf die erforderliche 
Behutſamkteitsregeln bedacht zu ſeyn wiſſe, uͤber⸗ 


fluͤſſg ſcheinen mögten, iſt es doch vielleicheinicher 


gänzlich ohne Nutzen, fie hier beyſammen zu haben, 
da nicht nur manche Quellen von Verunreinlgung 
mit Eifentheilgen, ſondern auch ſolche, welche 
Kalch⸗ und andre Erden ——— koͤnnen/ ſich 


dadurch verſtopfen laſſen. 2) Der Gehalt vom 


Alaunerde, den die Yüsziehung der Evelfteine durch 

Vitriolſaͤure ergieöt, verdient, meinem — nach, 
beſondre Behutſamkeit i in der Erklaͤrung. Verſu— 
che, deren ich in einer vor weniger Zeit * — 
gebenen Schrift über meine Bearbeitungsart 
der Naturgeſchichte "erwähnt babe, bewegen 





mich, die Alaͤunerde, die die Pitriol ſaͤure mit den — 


von mir unterſuchten Glaserden zum Vorſt Hein ges | 
bracht hat, vielmehr fuͤr ein — als fuͤr ein Educt 
zu halten. Sch habe um fo weniger noͤthig jetzt 
bey dieſem Punkt zu verweilen, da ich mich in der 
angezeigten Schrift daruͤber erklaͤrt habe. 3) ya 






Anſehung der Kalcherde in den Ebelſteinen will ih 





auch das nicht wiederholen, was ich bey Gelegenheit‘ 
des — aka ir Mörfel und des Wein 
ſtein⸗ 
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fteinfalzes davon berühre habe; Der dritte Vor⸗ 
theit, veflen eben Meldung gefchehen iſt, betrift 


die Gelegenheit, bey Wiederholung ver Verſuche, 


auf folche: Erfolge der befannt gewordnen Zerlegung 


gen von Eoelfteinen beſondre Aufmerkſamkeit zu 


richten, welche mit den ſonſt angenommenen Grund⸗ 
ſaͤtzen nicht wohl in Uebereinſtimmung zu bringen 
find. So iſt es wol unerwartet, daß der Rubin 
mehr von Eiſentheilen enthalten ſolle, als der Gra⸗ 


nat, wenn man zumal die doch ſonſt nicht fuͤr un⸗ 


richtig verworfene florentiniſche Verſuche zuzieht, 
nach welchen der Rubin vor dem Sonnenfeuer die 
Farbe verliert, eine Eigenſchaft, die, nach den bisherigen 


Grundſaͤtzen, mit einem eiſenhaften Färbeftof unver⸗ 
traͤglich iſt. Noch mehr widerſpricht es den bisherigen 


Begriffen von den Eigenſchaften des Saphirs, daß er 
die Farbe im Feuer behielte und Eiſentheile bey ſich 
antreffen ließ, da man ſonſt allgemein annahm, er 


entfaͤrbe ſich im Ofenfeuer. Eben ſo verhaͤlt es ſich | 
in Anfehung des Smaragde. Dem Satz, dag 
die Glaserden um fo. viel unreiner feyen, wie mehr 


fie ſich von der Tauterften Durchfichtigfeit entfernen, 
iſt das Derhalten des Chryfoprafes im den Achardi⸗ 


ſchen DBerfuchen entgegen. : Eine Unze von dieſem 


ließ. wenige Grane mehr von fremden Theilen bey 
fich finden, als ein halbes Duentchen vom Rubin, 


Saphir, Smaragd, Hpacinth und Granat. 
Wenn: man: die große Derfchiedenheit in den Eis ı 
genfchaften der genannten Edelfteine und des 


Freyenwalder Sands erwägt, mird man fich auch 
darüber verwundern, daß Rubin, Saphir, Sma⸗ 


— 
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ragd, Hyacinth, Granat und Freyenwalder Sand, 
ganz geringe Unterſchiede in der Proportion ausge 
nommen, einerley DBeftandtheile gezeigt haben 
Solche ron Erfolge ſchaͤrfen doch wohl, bey 
der ABiederholung ähnlicher Berfüche, die genaueſte 
Sorgfalt in Beziehung auf ſolche Umſtaͤnde bey den 
Anſtalten zur Arbeit ein, welche einen Einfluß auf 
dergleichen Erfolge haben koͤnnen. Des vierten 
Vortheils habe ich nicht in der Abſicht Erwähnung 
gethan , um den Muchmaßungen das Wort zu ver 
den; ‚doch: halte ich es für zweckmaͤßig, bey Er 
Eundigungen ver Befchaffenheit wenig.gefannter Koͤr⸗ 
per auch auf die Haufung‘ wahrſcheinlicher Ver mu⸗ 
— uͤber ihre Einrichtung Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men. Soollte nicht bey dergleichen Unterſuchungen 
Gelegenheit werden koͤnnen, den veredelnden Be 
ſtandtheil der Edelſteine zu beſtaͤtigen oder zu wider⸗ 
legen? Ich habe in der zuwor erwaͤhnten Schrift 
meine Meynung davon vorgelegt, welche hauptſaͤch⸗ 
lich dahin geht, daß die vorzuͤgliche Härte der Edels 
feine, die Berfluchtigbarfeit des Diamanıs, und 
die in den florentinifchen Berfuchen an dem Rubin 
wahrgenommene Erfcheinung, daß er auf den Ders 
luſt eines gewiſſen Beſtandcheils der mit einem 
beſonderen Glanze davon gieng, in der Haͤrte ver⸗ 
mindert ward, eine eigne im heftigſten Feuer vers 
| flüchtigbare Erde für den veredelnden Beſtandtheil 
der Edelſteine mit Wahrfcheinlichfeit vermuthen 
laſſen. In dieſer und anderen Abſichten wuͤrden 
die Unterſuchungen im Ofenfeuer und die Prüfuns 
| gen an dem Sonnenfener einander wechſelsweiſe Die 
weſentlichſte Dienfte leiſten. A 
| ch 
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216 on rare, Vorſchlage Abeniaiench? ieh 


Sch dehne mich nicht uf die: Verſuche über 
die: Bee der Edelſteine Abs, um nicht 
durch die Menge meiner Zweifel Widerwillen zu er⸗ 
regen ich bewundre den Scharfſinn, womit das 
Werkzeug zu dieſen ee ausgedacht ift Hund 
glauhe, ‚daß die feſte duft, auf dieſe vortheilhafte 
Urt anmancherley Körper gebracht; durch die nuͤtzlich⸗ 
fie Entdeckt: agen die Muͤhe des Erfinders belohnen 
wird, wenn wir auch gleich der Natur das Geheim⸗ 
niß nie abzulocken int Stand ſeyn ſollten y DaB: 
ſie ſich nicht mir in Abſicht auf die Bereitung der 
Edelſteine, ſondern ſelbſt in Abſicht ſolcher Koͤrper 
‚noch vorbehält, deren — uns herum 
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